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Gewollte Unklarheit.
Der Delegiertentag, den die demokratiſche Vereinigung am

Oſtermontag in Berlin abgehalten hat, iſt von uns ausführlich
gewürdigt worden. Ausführlicher vielleicht als der Gegenſtand
an ſich rechtfertigt, und wohl allgemein in dem Empfinden, daß
nunmehr, nach einjähriger Probezeit, der Beweis erbracht iſt,
daß die demokratiſche Vereinigung weder an der Konſtellation
noch an dem Verhalten der bürgerlichen Parteien in Deutſch
land etwas ändern kann, und daß hiermit dieſe Epiſode eigent
lich abgeſchloſſen iſt. Hat man aber einmal von der Epiſode
überhaupt Notiz genommen, ſo bietet es ein wenn auch viel-
leicht nur theoretiſches Jntereſſe, auf eine Epiſode in der
Epiſode, nämlich auf einen Zwiſchenfall der Verhandlungen
hinzuweiſen, der dem Denkenden den Keim des Verfalls bürger
licher Demokratie deutlich enthüllt. Wir meinen die kurzen
Erörterungen über die Frage, ob man ſich offen als Repu
blikaner bekennen ſolle.

Ueber die Urſachen, welche zu dem grauenhaften Niedergang
des deutſchen Liberalismus geführt haben, herrſcht bekanntlich
eine weſentliche Meinungsverſchiedenheit zwiſchen uns und
allen bürgerlichen Politikern, die Gruppe des Herrn Barth mit
inbegriffen. Wir führen ihn auf wirtſchaftliche Ur-
ſachen zurück, Herr Barth auf ideelle, nämlich auf Pringzi-
pienverrat. Wir ſind der Meinung, daß der Liberalismus
als politiſche Vertretung der Bourgeviſie ehrlich für Frei-
heit und Gleichheit eintrat, ſo lange dies die kämpfende Bour-
geoiſie zu ihrem Emporkommen brauchte; daß er aber heute
dafür nicht mehr eintreten kann, weil ſich die Bourgeoiſie
ſelbſt im Beſitz von Vorrechten befindet. Herr Barth ſieht nur
perſönliche Nichtsnutzigkeit und Tücke der liberalen Führer
darin, wenn ſie heute nur nicht mehrmit Taten nach Freiheit und Gleichheit ſtreben. Dieſer Unter
ſchied der Anſchauungen zwiſchen ihm und uns offenbarte Herr
Barth noch wieder am Oſtermontag, indem er ſagte: Die Block-
politik habe zur Preisgabe aller liberalen Grundſätze geführt,
während wir umgekehrt der Meinung ſind, die Preisgabe aller
liberalen Grundſätze war ſchon vorher da und hat zur Block
politik geführt.

Vom Standpunkt des Herrn Barth aus iſt alſo die eigentliche
und tödliche Urſache für den Verfall des politiſchen Liberalis-
mus die geweſen, daß er nicht mit unerſchütterlicher Treue an
ſeinen Grundſätzen gehangen hat, daß er augenblicklichen (oft
nur erhofften) Vorteilen zuliebe ſeine Pringzipien verlaſſen,
verraten, zurückgeſtellt hat, mit einem Worte, daß er das ge
trieben hat, was man heutzutage opportuniſtiſche Poli-
tik zu nennen pflegt.

Und in der Tat, wer aus Unkenntnis des hiſtoriſchen
Materialismus in die tieferen wirtſchaftlichen Urſachen
nicht zu ſchauen vermag, wird Herrn Barth recht geben. Die
Geſchichte des deutſchen Liberalismus zeigt immer von neuem
das Schauſpiel von Männern, die mit großen Worten flam
mender Ueberzeugungstreue beginnen, um dann immer ſanfter
zu werden und ſich ſchließlich mit dem Surrogat eines Sur
rogats zufrieden zu geben, weil „mehr nicht zu erreichen und
Politik doch nun einmal „die Kunſt des Möglichen“ ſei. Und
es fällt uns nicht ein zu beſtreiten, daß dies dem Liberalismus
die Sympathien und die Achtung weiter Volkskreiſe immer
mehr entzogen hat. Die Leute wagten nicht zu ſcheinen, was
ſie doch gern ſein wollten, und dies iſt wirklich von bürger
lichem Standpunkt aus geſehen der Keim ihres politiſchen
Todes geweſen.

Aber iſt denn ſo fragen wir nun das Verhal-
ten der Demokratiſchen Vereinigung am Oſter-
montag nicht genau dasſelbe geweſen Hoffent
lich iſt unter ihren hochgebildeten Führern keiner, der ſich nicht
völlig im klaren darüber wäre, daß Demokratie und
Königtum ſchlechthin unvereinbar ſind! Weshalb
alſo wollte man ſich nicht offen zum Republikanismus be
kennen Weil ſo ungefähr ſagte Herr Dr. Breitſcheid S
weil es weniger darauf ankomme, was auf dem Papier ſteht,
als was eine Partei tut. Das iſt ſchon ganz richtig. Aber
Hand aufs Herz: war dies wirklich der Grund, oder war es
nicht vielmehr die Angſt, die Spießbürger abzuſchrecken? War
es nicht vielmehr der Wunſch, all denen den Zugang offen zu
halten, die als loyale Untertanen vor der Republik zurück
ſchaudern; d. h. all denen, die in ihrem Herzen die klare Konſe
quenz des demokratiſchen Gedankens nicht ziehen wollen oder
nicht ziehen können? Das iſt alſo gerade der Wunſch, die
eigenen Reihen zu ſtärken durch Aufnahme der NichtZiel
klaren, der NichtPrinzipientreuen. Damit begibt ſich die
Demokratiſche Vereinigung auf den Weg, den aller bürgerlicher
Liberalismus gegangen iſt.

Herr Dr. Breitſcheid berief ſich darauf, daß auch die Sozial
demokratie in ihrem Programm nichts von Republik ſtehen
habe. Er ſcheint alſo den Unterſchied nicht zu verſtehen. Wir
Sozialdemokraten erſtreben vor allen Dingen eine wirt-
ſchaftliche Umwälzung, und in dem ſozialen Zuſtande, der
dadurch herbeigeführt wird, für eine Monarchie ſchlechter
dings kein Platz. Für uns iſt alſo die Frage des Königtums
eine untergeordnete, die ſich durch unſere grundſätzlichen Be
ſtrebungen von ſelbſt mit erledigt und ins Programm nicht ge
hört. Außerdem haben wir noch nie und nirgends einen Zwei
fel darüber gelaſſen, daß wir Republikaner ſind. Die

und die Mansfelder Kreiſe.

Demokratiſche Vereinigung dagegen hat es ausdrücklich abge
lehnt, ſich als Republikaner zu bekennen, und zwar gerade zu
dem Zweck, um hierüber keine Klarheit aufkommen zu laſſen.
Aus dem ſozialiſtiſchen Gedanken folgt die Beſeitigung der
Monarchie, aber nicht als eine beſondere Forderung, ſondern
als etwas Nebenſächliches, Beiläufiges, das ſich bei Verfolgung
unſerer eigentlichen Ziele von ſelbſt mit ergibt; aus dem
bürgerlich- demokratiſchen Gedanken ergibt ſie ſich als eines
der wichtigſten anzuſtrebenden Ziele. Der bürgerliche Demo-
krat will ja doch eben durch Aenderung der Staatsform die
ſozialen Zuſtände ändern; für ihn kommt alſo die Republik
nicht gewiſſermaßen von ſelbſt; er muß ſie herbeiführen,
und deshalb iſt ſie für ihn eine programmatiſche Forderung.

Doch wie geſagt, es mag von geringerer Wichtigkeit ſein, ob
man ſie gerade ins Programm ſchreibt oder ſonſt irgendwie
formuliert. Die Hauptſache iſt, daß man die ganze Frage zum
Zwecke der Unklarheit umgangen hat. Wer Sozialdemokrat

wird, weiß, daß er zu einer republikaniſchen Partei kommt;
wer zur Demokratiſchen Vereinigung kommt, ſoll in dem Glau-
ben erhalten werden, daß ſich dies mit Königstreue verträgt.

„Selbſtregierung und Rechtsgleichheit“ ſo ſagte Johann
Jacoby am 11. November 1858 „iſt die Seele der
Demokratie“. Und er fuhr fort: „Das Prinzip der Selbſt
beſtimmung, in ſeiner vollſten Strenge und Konſequengz ge-
nommen, ſchließt jegliche Einwirkung eines fremden Willens
aus. Ebenſo ſchließt das Prinzip der Gleichberechtigung jede Art
der Bevorzugung durch das Geſetz, jeden Vorrang des einen
vor dem andern, mithin die konſtitutionelle wie die abſolut-
monarchiſche Staatsform aus.“

Freilich können uns die Herren Barth und Breitſcheid er
widern, daß Johann Jacoby ſelbſt in jener Rede ſchließlich ſich
und ſeine demokratiſchen Parteigenoſſen als gut lohale, königs
kreue Staatsbürger empfohlen habe. Aber denn antwortene

wir ihnen, daß man deutlicher nicht den Punkt bezeichnen kann,
wo nach ihrer eigenen bürgerlichen Anſchauung der Keim
des Todes aller bürgerlichen Demokratie ſitzt.

Der franzöſiſche Parteikongreß.
F. P. K. Saint-Etienne, 15. April.

Der 6. Kongreß der geeinigten ſozialiſtiſchen Partei wurde
geſtern abend geſchloſſen. Seine Bedeutung liegt weniger in
den Beſchlüſſen, die er gefaßt hat, denn über die Hauptpunkte
ſeiner Verhandlungen hat er die Beſchlüſſe vertagt, als viel-
mehr in den Debatten, die die zehn Sitzungen ausfüllten. Den
Höhepunkt ſeiner Verhandlungen bildete zweifellos die Agrar-
debatte, die allein drei Sitzungen des Kongreſſes in Anſpruch
nahm. Die Kontroverſe konzentrierte ſich hauptſächlich auf zwei
Punkte: 1. Ob und wieweit die kapitaliſtiſche Kongentration
auch in der Landwirtſchaft zur Geltung komme und 2. welche
Stellung die ſozialiſtiſche Partei als ſolche, d. h. bei der Ver
geſellſchaftlichung der Produktionsmittel, gegenüber dem Klein
bauerntum einzunehmen habe.

Die Debatte wurde eingeleitet durch ein in Form und Jnhalt
gleich ausgezeichnetes Referat des Genoſſen Compöre-
Morel. Der Kongreß befand ſich in der glücklichen
Lage, daß er nicht nur einen Praktiker, der die Theorie
beherrſcht, zum Referenten hatte, ſondern daß er noch
eine ganze Reihe von Praktikern in der Diskuſſion hörte
und daß von allen den Theoretikern, die zu Worte kamen,
keiner der Praxis völlig fremd gegenüberſtand. Die Franzoſen
ſind eben auch heute noch in ihrer Mehrheit ein Bauernvolk
und auch die ſtädtiſche Bevölkerung ſteht ſozuſagen mit einem
Fuße auf dem Lande.

CompèreMorel führte aus, daß die kapitaliſtiſche Konzen
tration, wenn ſie in der Landwirtſchaft auch weniger wie in
Jnduſtrie und Handel in Erſcheinung trete, nichtsdeſtoweniger
vorhanden ſei. Sie trete nur unter andern Formen auf,
und zwar in Form von Hypotheken und in Form der Ver-
truſtung des Zwiſchenhandels. Von den 15 Milli-
arden der franzöſiſchen Hypothek laſten 34 auf den kleinen
Grundbeſitz, der ſeinerſeits nur des bebauten Bodens aus
mache. Und Genoſſe Jaursès konnte mit Recht ſagen, daß die
Behauptung, Frankreich ſei das Land der Kleinbauern, eine
Legende ſei.

Aber nicht nur hypothekariſch ſei der kleine Grundbeſitz dem
Kapital tributpflichtig, weit ſchlimmer iſt die Abhängigkeit, in
der der Bauer von den großen Ein und Verkaufsgeſellſchaften
ſtehe. Mit dem Wachſen der Städte hat ſich um dieſe ein breiter
Gürtel von Vororten und Gemüſegärtnereien gebildet, wodurch
die Entfernung von Stadt und Land gewachſen iſt. Der Bauer
fährt nicht mehr ſelbſt zu Markt, ſondern er verkauft an
h ebenſo wie er von Zwiſchenhändlern kauft.

mpöreMorel wies nach, wie der Zwiſchenhandel vielfach in
wenigen Händen monopoliſiert ſei und den Bauer völlig in
ſeiner Gewalt habe. So iſt der Bauer, nominell Beſitzer, öko
nomiſch völlig vom Kapital abhängig geworden. Nun ſei es
allerdings e der Kleinbeſitz, trotz ſeiner wirtſchaft
lichen Jnferiori v terſchwinde, der Beſitz unter ein
Hektar ſich ſogar vermehre. Die Urſachen dieſer Erſcheinung
erklärte Compère-Morel daraus, daß der Beſitz unter ein Hektar
nichts anderes ſei, wie in der Jnduſtrie die Arbeiterhäuſer

oßer Fabriken, beſtimmt, den Arbeiter an die Scholle zu
n. Zweitens ſei in gebirgigen Länderſtrichen, wo die Ver

wendung von Maſchinen nicht möglich iſt, der Kleinbeſitz dem
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Großbeſitz natürlich überlegen. Schließlich iſt die
Zahl der Gemüſegärtnereien in Betracht zu ziehen, die ſich
zwar auf kleiner Bodenfläche beſchwerten, aber ein erhebliches
Kapikal erfordern. Nur hier allein ſei der kleine dem großen
Grundbeſitz wirklich überlegen. Schließlich könne ein
Teil der Kleinbauern nur dadurch beſtehen, daß er ſich ſelbſt
unmenſchlich ausbeute, 16 und 18 Stunden täglich ſchufte. Dieſe
Bauern, ſagte Compère-Morel, leben ſchlechter wie Jnduſtrie
arbeiter, die 4—-5 Frank täglich verdienen und wenn ſie auch
nicht beſitzlos ſind, ſo ſind ſie nichtsdeſtoweniger Proletarier.
Können und dürfen wir auch dieſe Kleinbauern exproprieren,
wie wir es für die Jnduſtrie und den Großbeſitz vorſchlagen?

Zwei Theſen ſtanden ſich hier entgegen, die vielleicht mehr in
der Form entgegengeſetzt ſind. Die eine, die von Vaillant
und andern vertreten wurde, forderte die allgemeine Ver-
geſellſchaftlichung des Bodens, während CompöèreMorel,
Guesde (ſpr. Gähd) und andere dieſe nur da vorzunehmen
vorſchlagen, wo der Erzeuger nicht mehr Beſitzer der Arbeits
inſtrumente, hier alſo des Bodens iſt. Guesde ſagte in ſeiner
ſchneidenden und agreſſiven Weiſe: Den Beſitzer, der ohne
andere auszubeuten arbeitet, enteignen, iſt Diebſtahl. Wir ſind
keine Partei des Diebſtahls, ſondern der Zurückerſtattung. Wir
können es auch nicht, denn wir würden dadurch die Bauern
gegen uns aufbringen und eine Konterrevolution gegen uns
hervorrufen. Wir müſſen dem Bauer ſagen: Der Kapitalis-
mus beſtiehlt dich, weil er dich ausbeutet. Wir wollen dich ent
laſten. Wir wollen dich von ungerechten Steuern, von der Aus
beutung der Rentner und Zwiſchenhändler befreien, wir wollen
dir vollkommene Arbeitsinſtrumente geben und wenn du ſehen
wirſt, wie neben dir die großen geſellſchaftlichen Landgüter aus

eutet werden, wir S Aufnahme in den Soziag
ismus verlangen der dich von der Laß deines Eigentums be

freit. Aber der Bauer muß für den Sogialiem
werden. Dazu dienen Gegenſeitigkeitskaſſen, Ein
kaufsgenoſſenſchaften und ſchließlich Produktivgenoſſenſchaften.
mit denen Hand in Hand die Arbeiterkonſumvereine entwickelt
werden müſſen. Wir haben den ſchweren Fehler begangen, hob
CompèreMorel ſehr richtig hervor, reaktionären Agrariern
die Organifierung der Bauern zu überlaſſen.

Jn dieſem Sinne wurde ſchließlich eine große Agrarkom
miſſion eingeſetzt, die eine eingehende Agrarenquete ver
anſtalten und dem nächſten Kongreß ein Agrarprogramm
unterbreiten ſoll.

Die Diskuſſion über die Wahltaktik bei den nächſten Kammer
wahlen wurde mit der Verleſung eines Briefes eröffnet, den
das Exekutivkomitee der radikalen Partei andas Exekutivkomitee der ſozialiſtiſchen Partei gerichtet hat. Es

wird darin der ſozialiſtiſchen tei ein Bündnis für die
nächſten Wahlen mit den Parteien der Linken angeboten.
Der Brief wurde mit Gelächter aufgenommen. Man ging über
ihn zur Tagesordnung über. Das iſt die Wirkung der Politik
des Miniſteriums Clemenceaus. Jau r ös hob ſehr treffend
hervor, daß die Urſache dieſer Verſchiebung der politiſchen
Situation, denn 1902 und 1906 haben Sozialiſten und Radikale
den Wahlkampf zwar nicht formell, aber tatſächlich gemeinſam
geführt, darin liege, daß bis 1906 die religiöſe Frage eine
ſcharfe Scheidegrenze zwiſchen rechts und links gebildet habe.
Mit der Trennung von Staat und Kirche hat ſich dieſe Grenze
verdunkelt. Heute ſtehe die ſoziale Frage auf der Tages
ordnung und was da den Radikalen aus der Entfernung an
nehmbar ſchien, hat ſie bei der Realiſierung geſchreckt. Aus
einer Partei des Fortſchritts ſeien die Radikalen eine Partei
des Widerſtands geworden.

Der Kongreß ließ es bei der Reſolution des Kongreſſes non
Chalons, die für den erſten Wahlgang ein unabhängiges Vor
gehen vorſchreibt und den Organiſationen überläßt, ihre Hal
tung im zweiten Wahlgange zu beſtimmen. Von den ſonſtigen
Fragen iſt die des 1. Mai zu erwähnen. Einſtimmig wurde
beſchloſſen, in dieſem Jahre beſonders energiſche Anſtr
zu machen, um den 1. Mai zu einer impoſanten Friedens-
manifeſtation ſo ſanten und ein in dieſem Sinne ge

ltenes Manifeſt be en.
die Diskuſſionen vielfach auch geseigt haben, daß die

Gegenſätze zwiſchen den früheren Fraktionen ſich noch ſtark
geltend machen, ſo ſtanden ſie doch faſt durchweg auf einer
prinzipiellen Höhe, die ein erfreuliches Zeichen der geiſtigen
Regſamkeit der ſozialiſtiſchen Partei Frankreichs iſt.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 20. April 1909.

Maßregelungen von Blockliberalen.
Die „Freiſinnige Zeitung“ muß wieder geſtehen, daß die

Blodpolitik die Liberalen nicht vor Maßregelungen ſchütze. Sie
berichtet die Maßregelung von Beamten in Oldenburg.
Herrn Oberlehrer Pfannkuche re wurde die Ver
warnung kurz vor den jüngſten erien übermittelt, und
zwar mündlich durch den Seminardirektor im ausdrücklichen
Auftrage des Oberſchulkollegtums. Der Schlußſatz der Ver
warnung, den ſich r Oberlehrer Pfannkuche wörtlich geben
ließ, lautet: daß er jegliches Herbortreten im
politiſchen Leben zu vermeiden haben werde

t

falls er vor weiteren unliebſamen Folgen bewahrt zu
werden wünſcht.“ Herr Oberlehrer lehnt es vo

und Ver
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bei den verbündeten Re
als wie beim et den. Da ausländiſche die A n der „Ger-

Wufig ab, ſich zu dem von der R eine ſcharfmacheriliebten Se zu äußern 2 gen un dieungen ein S Ohrſchriftliche Ausfertigung der ihm erteilten Verwärnung ge deſſen Mitglieder doch zum größten Teil immer auf eine manſa“ hereingefallen ſind, wollen wit aust icklich feſtſtellen, ſtöße
beten bevor er ſich natürlich unterwerfen wird. Wiederwahl rechnen und die ſich deshalb den ſcharfmacheriſchen daß es ſich um ganz gewöhnlichen Schwindel handelt. InDie Herrn Regierungsaſſeſſor Dr. Stöver (natl.) durch Wünſchen gegenüber doch einige Reſerve auferlegen miſſen Herr Bülow bereitet ſich aber doch auf eine Kaſſierung ie Fr
Herrn Eiſenbahndirektionspräſidenten Graepel erteilte Ver- Auch gegen die Reichsverſicherungsordnung machen die Unter ſeitens ſeines hohen Herrn vor, denn aus Rom wird gemeldet, habe.
warnung liegt ſchon etwa drei bis vier Wochen zurück. Jhm nehmer ſcharf. Die „Deutſche z g“ wendet ſich daß Herr Bülow ein großes, an ſeine Villa della Roſe in Rom Stimn
iſt erklärt worden, daß er nur dann auf weitere Beſchäftigung in den höchſten Tönen gegen den urf der Reichsverſiche- angrenzendes Terrain und einen Häuſerkomplex ankaufe, um die der
im oldenburgiſchen Staatsdienſte (in welchem er noch nicht rungsordnung. Das Blatt findet, daß der Entwurf e wenig n Grundbeſitz zu vergrößern und dann umſo herrlicher Sultat
Feſt angeſtellt iſt) rechnen könne, wenn er auf jede poli leiſtet auf dem Gebiete der Bekämpfung der Sozial- eben und genießen zu können. ſtitutic

S tiſche Betätigung künftig vergichte, es ſoll ihm auch demokratie. Weil die Regierung zu einer Politik kraft HinausjagungsPolitik. Auf Alſen wurde der Muſiklehrer hat, da
ſpeziell nahe gelegt worden ſein, auf den Vorſitz im national voller und durchgreifender Entſchlüſſe abſolut nicht fähig ſei, Sand ausgewieſen, weil er einer Verhandlung über den Bau aus K

S liberalen Verein zu verzichten. Wie in der Preſſe mitgeteilt, konſerviere ſie eine Scheinſelbſtv tung. Sie befürchte eines däniſchen Verſammlungshauſes beigewohnt hatte. Ein Tſchat
4 will Herr Dr. Stöver keinesfalls einer oberlichen Weiſung, offenbar, im Reichstage keine Mehrheit zu finden, wenn ſie die heim Landiagsabgeordneten KloppenborgSkrumsager in Dienſt wie di

die geeignet wäre, ihn in der Ausübung des Vorſitzeramtes Selbſtverwaltung vollſtändig beſeitige. Von der Regierung ehender Knecht wurde ausgewieſen, weil er in einem von gen:a eines politiſchen Vereins zu behindern, Folge leiſten. Wie werde wahrſcheinlich behauptet werden, daß der Entwurf die karte geſinnten Leuten in Schottburg gegründeten Turn Kopf

per h Herr Dr. e eventuell aus Tendenz verfolge, den e h z r verein Turnunterricht erteilte. fortanS em oldenburgiſchen Eiſenbahndienſte auszuſcheiden und ſich Verwaltung der Krankenkaſſen zu beſeitigen un arin urals Rechtsanwalt niederzulaſſen. die realpolitiſche Tendenz des Entwurfes liege. Demgegen gen Die Proteſtverſammlung der Beamten findet in der Ver I
z iner Preſſe eine eigenartige Würdigung: Die meiſten Organe desDer Nationalliberale ſcheint demnach noch einen Reſt von über ſei aber zu beachten, daß das, was den Arbeitern an der beſchränken ſich darauf, einen kurzen Bericht zu bringen. Eine der D

m Mannesmut zu beſitzen, der dem Freiſinnigen natürlich fehlt. Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen genommen wird, ihnen Ausnahme machen nur die Deuſſche Tagesztg.“, die Kreuz verfah

Die Maßregelungen illuſtrieren aber wiederum recht treffend, durch Errichtung von paritätiſchen Arbeitskammern, durch Ein on n5 zeitung“ und die „Berliner Neueſten Nachrichten“; während- Panze4 daß die liberale Waſchlappski-Politik nirgends Achtung und führung von obligatoriſchen Arbeiterausſchüſſen, von Arbeiter- dem ſich die Deutſche Tagesgeitung darauf beſchränkt, ihrem blüher
Erfolg erringt. kentrolleuren uſw. vielfach wiedergegeben werde. Der ſozial- Eron cilgege ten dern d z verleihen ſagen die Ber Vermee demokratiſche Einfluß auf die Verwaltung der Krankenkaſſen rer Keueſten Ra richten daß t die Pflicht des Staates ſe ſich de

Kapitaliſtiſche Moral. hätte ganz leicht dadurch beſeitigt werden können, daß man alle Verſuche unverantworilicher Demagogen durch tendenziös kannte
t Der Kapitalismus hat ſei i ieſchlächtige Moral die Wahl der Krankenkaſſenvorſtände und das Entlaſſungsrechtapitalismus hat ſeine eigene zwieſchlächtige Moral. z z aufgeſtellte Vergleiche die Beamten zur Unzufriedenheit auf-t Den beſitzenden Klaſſen bringt der mit Brutalität und gegenüber den Kaſſenbeamten von der Veſtätigung durch die zu yyeitſchen, rücſichtslos zu unterdrüden. Die Kreuzzeitung plat

Gewalt verteidigte Reichtum edelſte Moral und geläutertſte ſtändige Behörde abhängig gemacht hätte. Weil das nicht ge feht aus den Verhandlungen den Schluß, daß der deutſche iöſ
J Gerechtigkeit, während die beſitzloſen Klaſſen in ſehen ſei lehnt das Scharfmacherblatt den Entwurf mit aller Beamtenbund ſich die weitere Agitation für ſeine alles Maß al
h dauernder Armut erhalten werden müſſen, um all die ſchönen Entſchiedenheit ab. überſteigenden Forderungen auch durch die Beſoldungsvorlagen biet:
Tugenden: Beſcheidenheit, Demut, Unterwürfigkeit, Begnüg- Das Unternehmertum fordert, datz ſich jeder Geſesentwurf nſcht beſchränken läßt. Das Blatt meint, daß das Volk ein wüt
4 ſamkeit uſw. die im Intereſſe der Ausbeuter liegen, zu ent Kudp z ebalg Pege en Fatert e eine dauernde echt habe, zu veriangen, daß die vom Staat alimentierten Be völk

Dgieniee Ke r nen s ſo usnahmegeſetzgebung gegen die Arbeiterklaſſe. amten ſich nun endgültig befriedigt erklären. im

8 italiſtiſche Preſſe empört über die wenigen Mark, die für 4 zdie Witwen von Radbod, deren Männer vom Kapitalismus Agrariſche Steuerwünſche. niſch r d et eher Terge- e
gemordet wurden, geſammelt waren. Die Reichen mögen Jn einem langen Artikel bringt die „Deutſche Tageszeitung“ ſtellt werden können. Fortgeſetzt ſind Patrouillen unterw s Mit

n Millionen zur Vergeudung haben, die Armen ſollen keinen noch einmal die ganzen agrariſchen Steuerſchmerzen zum Aus um angebli ch'ein eborene Räuber u verfolgen. Jn Virkich, ſchle
t Groſchen mehr bekommen, der ihre Bedürfniſſe ſteigern könnte. druck. Statt daß die Regierung ihre ganze Kraft auf die keit ar elt es ch offenbar un Lin eborane die mit allen dun

Aber nicht nur die kapitaliſtiſche Preſſe wütet über die „hohen Durchdrückung der Nachlaßſteuer, dieſer widerlichſten Mitteln verſuchen, ſich halten zu wWintn Neuerdings hört Geg
45 Gaben“ an die Radboder Witwen, ſondern auch amtliche Orga- aller Steuern, konzentrierte, hätte ſie beſſer getan, recht- ws deut5 W. man, daß ein Oberleutnant mit den Simon Copper-Leuten einz niſationen der beſitzenden Klaſſen. Der Jahresbericht der zeitig für Erſatzſteuern Sorge zu tragen. Aus dem Brannt- erfolgreiches“ Feuergefecht gehabt habe. Eine andere Patrouille geſt

Dortmunder Handelskammer befaßt ſich mit den wein werde nur dann der erhoffte Mehrbetrag gezogen werden g g g Lor hat 24 Hereros gefangen genommen. Außerdem ſind mindeſtensh Witwen von Radbod und findet, daß die Opferwilligkeit der können, wenn man ſich zur Einführung des Monopols ent noch vier Streifgüge unterwegs, über deren Erfolge zurgeit noch fehl
e Spender ſehr übertrieben geweſen ſei. „Solch ſchließe. Die Ausſichten der übrigen Steuern ſeien zudem noch igts bekannt ſt s biet
e große Gaben wirken oft durchaus unheilvoll.“ (1) Durch das ganz ungewiſſe. Jmmerhin wünſcht das Blatt, daß der herr- War
t viele Geld, das den Witwen zugefloſſen ſei, hätten manche von ſchenden Unruhe ſo raſch als möglich ein Ende bereitet werde mehihnen verlernt, genau zu rechnen, um mit wenigem hauszu- dadurch, daß die Reichsfinanzreform noch vor Pfingſten unter Die Wirren in der Cürkei. Oſt

halten. Sei die Hand aber ſtark und hält zuſammen, was Dach und Fach gebracht wird. ſinat ihr das Unglück gebracht habe, ſo werde ihre Jnhaberin ſich Gleichzeitig weiß die „Deutſche Tageszeitung“ mitzuteilen, Das Blatt hat ſich wieder zugunſten der Jungtürken gewendet v
e als „gute Partie“ ſchon nach Monaten kaum vor Anträgen aus daß die amtlichen Kreisblätter die Anweiſung erhalten haben, und übereinſtimmend wird gemeldet, daß ihr Sieg ſo gut wie ſamſt

der Männerwelt retten können. Sie ſei eine von den Männern eine von einer Korreſpondenz gelieferte Artikelſerie zugunſten geſichert ſei. Ob es überhaupt zu ernſten Kämpfen kommen Sa
t hofierte, von vielen anderen Frauen beneidete Witwe geworden. der Nachlaßſteuer abzudrucken. Boshaft bemerkt dazu das wird, iſt noch ſehr fraglich. Man iſt in Konſtantinopel wohl d
t Die „Poſt“ iſt von dieſer Verhöhnung der Radboder Witwen agrariſche Blatt, daß man leider vergeſſen habe, in dieſen über die Stärke der Jungtürken, denen immer neue Hilfskräfte er

ganz begeiſtert und findet auch, daß in der Unterſtützung Maß Artikeln darauf hinzuweiſen, daß die von der Regierung emp- zuſtrömen, unterrichtet und fürchtet die kommende Abrechnung. Konſt:
und Ziel gehalten werden müſſe. Was ſolle man dazu ſagen, fohlene Nachlaßſteuer einem Antrage des Sozialdemokraten Obgleich die jungtürkiſchen Truppen einen Angriff auf die e
wenn für etwa 250 Witwen nebſt ihren Kindern Millionen ge Bernſtein entſpreche. Daran knüpft ſich eine Aufforderung an Hauptſtadt bis jetzt noch nicht unternommen haben, iſt doch in a n
ſammelt werden Was ſolle man dazu ſagen, daß, während die Agrarier, dafür zu ſorgen, daß auch ſie in den Kreisblättern der Bevölkerung von Konſtantinopel bereits ein völliger Stim m erh

durch die reichen Spenden ver ihrer Meinung Ausdruck verleihen können. mungsumſchlag e des r e err r
anlaßt, ſi öbelſtücke, Pelzgarnituren und Schmuckſachen in lichen Bureaus erkennen läßt. Die enntnis der kritiſchenſonſt nicht gewohnter Weiſe und Preislage anſchaffen, in Rad Die Angſt vor der Sozialdemokratie Situation und die Furcht vor den kommenden Ereigniſſen be- Dei
bod maſſenweiſe Weihnachtsbrote anlangten, als ob es ſich findet wieder einmal in den Spalten der „Kreuzzeitung“ be ginnt in der Bevölkerung großen Zorn gegen die mohammeda- Depu
dort um eine Hungersnot handelte. In dieſen Zuſtänden er redten Ausdruck. Das konſervative Blatt weiſt auf die Gefahr niſche Geiſtlichkeit, die am Dienstag die Ereigniſſe provoziert
blickt das Organ des ſeligen Stumm eine „irregeleitete Mild- r wg hat, ſowie gegen die Anſtifter derſelben hervorzurufen, wodurch Haupätigkeit hin, die für den Staat darin liege, daß die Sozialdemokratie das V der Salonit nd Adrianopier Truppen er tigenr und ndum iſt n ſich in immer ſteigendem Maße der heranwachſenden r er t viele ülem 2 ſeinen leichfals Endee der nd Serſchwendung iſt das Privileginm der beſten Jugend demächtige. Vedenklich geſtimmt wird das Blatt h de p 5 S hen Klaſſen. Den Arbeitern gebührt die Dürftigkeit und der cuch dadurch, daß die Agitation unter den Land arbeitern der Erkenntnis gekommen zu ſein, daß die Umwälzung am Ko
Hungerl! Nur auf dieſe Weiſe bleibt das Proletariat aus- Dienstag ein großer Fehler geweſen ſei; ſie beginnen damit, die ceine Belebung erfahren ſoll. Der Artikel ſchließt mit den 2 Ieribeutungefähig. Sätzen: „Niemand, der den Dingen vorurteilslos gegenüber Verantwortung von ſich abzuſchütteln und auf die moraliſchen

u d ird n Urheber zu ſchieben. Die geänderte Stimmung dürfte einen

Jntellektuellen, um mit ſehr fragwürdigem Erfolg den Fort ſchrieben hat als Marx. Nach ihm wurzeln Jdeen feſt in derDas theoretiſche Syſtem von Marx. chritt einer Lehre zu bekämpfen, über die man noch vor einem e nie r r mere

Die Jnduſtriellen als Nebenregierung.
Wie ſchon mitgeteilt, hält der Ausſchuß des Zentralverbands

Deutſcher Jnduſtrieller am 29. April in Berlin eine Sitzung
ab, um Stellung zu nehmen zu dem Geſetzentwurf über die
Aenderung der Gewerbeordnung, der zurzeit noch von einer
Reichstagskommiſſion beraten wird, und zu dem Arbeits-
kammergeſetz. Jn der Einladung wird geſagt, das Direktorium
konnte nach langjährigen Erfahrungen nicht hoffen, mit Bitten
oder Vorſtellungen irgend Eindruck auf den Reichstag zu
anachen; dagegen hoffe man, bei den verbündeten Regierungen
Gehör zu finden. Das Direktorium hat deshalb beſchloſſen,
die Verabſchiedung der Abänderung der Gewerbeordnung vom
Reichstage ruhig abzuwarten, ſich dann aber an die verbündeten
Regierungen zu wenden mit der dringenden Bitte, dem
Geſetzentwurf die verfaſſungsmäßige Genehmigung zu ver-
ſagen. Herr Bueck iſt jedenfalls feſt davon überzeugt, daß

ſteht, wird hiernach leugnen können, daß die ſozialdemokratiſche
Parteiorganiſation mit ihrer Zwangsherrſchaft über die Maſſen
ſich zu einer immer ernſteren Gefahr herauszuwachſen beginnt,
der die gegenwärtige Staatsgewalt nicht nur mit einem Achſel-
zucken gegenüberſtehen ſollte.“

Ausnahmegeſetze! Ausnahmegeſetze!

Deutſches Reich.
Bülow heult nicht wie ein Schloßhund! Die „Nordd. Allg.

Zeitung“ bringt Montag abend an der Spitze ihres Blattes
folgende Notiz:

„Die „Germania“ hat ſich unterm 14. d. Mts. eine alberne
Erzählung über Tränen, die der Reichskanzler vor Sr. Maj.
dem Kaiſer vergoſſen haben ſoll, von gut unterrichteter Seite
mit dem Beifügen beſtätigen laſſen, daß Fürſt Bülow wie ein
Schloßhund geheult habe. Jn deutſchen Blättern iſt dieſe

eventuellen Wechſel fördern. Von der verführten Garniſon
ſcheinen die Salonikier Jäger faſt einmütig das Geſchehene zu,
bedauern; ſie dürften ſich den Salonikier und Adrianopler
Truppen anſchließen. Auch in andern Truppenteiken tauchen
derartige Stimmungen auf, dagegen herrſcht unter der Mann-
ſchaft der Marine Disziplinloſigkeit und Anarchie vor. Wie
verlautet, wurden Hodſchas nach Tſchataldſcha geſandt, die den
Verſuch machen ſollen, die eingetroffenen Truppen zu über
reden. Die Hodſchas wurden jedoch erkannt, durchgeprügelt und
weggejagt, einzelne wurden gefangen genommen. Die vor
rückenden Salonikier und Adrianopler Truppen haben ſtrengen
Befehl erhalten, die Bevölkerung, beſonders die Chriſten und
Fremden, gut zu behandeln. Sie zeigen tatſächlich gute Manns
zucht, die Ziviliſten, die mit der Vorhut der vorrückenden Trup
pen zuſammenkamen, wurden gebeten, die hiefige Bevölkerung
dahin zu beruhigen, daß ſie abſolut nichts zu befürchten habe.

Das theoretiſche Syſtem von Karl Marx. Von
L. B. Boudin. Aus dem Engliſchen überſetzt von Luiſe
Kautsky. Mit einem Vorwort zur deutſchen Ausgabe von
Karl Kautsky. Stuttgart 1909, Verlag von J. H. W.
Dietz Nachf. 8 und XX S. Preis 2,50, geb. 3 Mk.
„Der Spencerianismus (die Theorie des vor etlichen Jahren

verſtorbenen engliſchen Philoſophen und n Herbert
Spencer), dieſer reinſte Ausdruck des Kapitalismus und noch
vor die herrſchende Philoſophie in der J ſprechen
den Welt, iſt tot und vergeſſen. Und jeder neue Tag überraſcht
uns damit, daß ein Ueberbleibſel jener Philoſophie offiziell über
Bord geworfen wird, zu der man ſich noch tags zuvor bekannte.
Sozialismus iſt die Loſung des Tages, aber nicht mehr
allein das „drohende Geſpenſt des Sozialismus“, das doch nichtsiſt als die Widerſpiegelung des Wachstums der Arbeiterorgani- begreifen kann. Wolle man daher einen einer Teile geſondert fallen beſonders die vielen Mißverſtändniſſe desſelben bro
ſationen, ſondern auch die Anerkennung kollektiviſtiſcher Prin trritiſieren, ſo führe das zu allerlei Jrrtümern; und akzeptiert hei den verſchieden gearteten Kritikern auf. ie Meinung ſta
zipien und der Ausdruck kollektiviſtiſcher Jdeen. Dies kam auchſchen im amerikaniſchen Kongreß wiederholt zum Ausdruck.“

Angeſichts vom Verfaſſer, einem in Amerika lebenden
ruſſiſ Genoſſen, im achten Kapitel konſtatierten erfreulichen
Wandlung, war ſein vor zwei re in Chikago erſchienenes
Buch eine beſonders zeitgemäße Publikation, da es die en g-
en Bevölkerung über die Grundgedankendes rxismus vortrefflich unterrichtet und die Angriffe auf
dieſelben ſowohl von bürgerlichen Gegnern wie von reviſioni-
ſtiſchen Kritikern e leidenſchaftslos und ohne rhetori-
e mit gründlicher Sachkenntnis und überzeugender

ialektik.

Vierteljahrhundert mit Achſelzucken hinweggegangen iſt. Auch
der frikhere gehäſſige Ton gegen die Perſönlichkeit von Marx
iſt ſo ziemlich verſchwunden, der hervorſtechende Zug der neueren
antimarxiſtiſchen Literatur iſt der Reſpekt, der faſt allgemein
dem Menſchen und Denker gezollt wird.

Jn drei Kolonnen läßt der Verfaſſer die Marxkritiker auf-
marſchieren: 1. die Philoſophen, die das Hauptgewicht auf
das philoſophiſche Syſtem von Marx legen; 2. die Oekono-
miſten, die ſeine ökonomiſchen Theorien Feerſpocn 3. die
Soziologen, die ſich mit den marxiſtiſchen Theorien be-
faſſen, welche die Entwicklung der kapitaliſtiſchen Geſellſchafts
form regieren.

Der Autor hebt nun mit Nachdruck hervor, daß das Marxſche
Syſtem ein einheitliches ſolides Gebäude iſt, das man nur
in ſeiner Totalität vom Grundſtein bis zum Dachgiebel genau

man einzelne Teile, indem man andere verwirft, ſo verrate
das eine Unkenntnis ebenſo der akzeptierten wie der ver-
worfenen Teile. Als Ganzes müſſe vielmehr das Syſtem ge-
würdigt werden, wenigſtens ſoweit ſeine organiſchen Teile in
Betracht kommen. Jm Zuſammenhang damit verfolgt Boudin
den genetiſchen Weg des Syſtems, ſeinen Werdegang bei
e was übrigens die ſachliche Jntegrität noch nicht beweiſen
würde.

Wie billig wird das Feuer über die materialiſtiſche
Geſchichtsauffaſſung eröffnet. „Wie können Jdeen das
Reſultat ökonomiſcher Bedingungen ſein?“ iſt das ewige Weh
und Ach der Kritikaſter. Boudin erwidert: die Probe auf den

von jenen, für welche die 73 aus dem Nichts entſtehen und,
St fepr Grund in unſerem hiſtoriſchen Daſein, bloß eine
üftige Exiſtenz haben und daher r Rückſicht auf unſere

ſoziale Umgebung und deren Bedürfniſſe verſchwinden.
Wert und Mehrwert, ökonomiſche Zwer gen Wſ und Nieder

ang des Kapitalismus, mit beſonderer ichtigung derKuſen, die Konzentration des Kapitals und das Verſchwinden
der Mittelſchichten, das Proletariat mit der Verelendungs
theorie, und ſchließlich die ſoziale Revolution ſind der Haupt
egenſtand der folgenden Kapitel, überall mit durchſchlagenderKolennt die Pfeile abſchüttelnd, womit der Schild des Marxis-

mus geſpickt iſt. Wir können hier leider nicht weiter auf
Einzelheiten eingehen.

n dar zuſammenfaſſenden Apologetik des Marxismus

wäre aber ſehr verfehlt, Marx habe ſich unklar ausgedrückt.
Zumeiſt ſteckt hinter den Mißverſtändniſſen ein wenn auch un
lar bewußtes Zißperſagawonen; zum wenigſten der Mangel

an ehrlichem Ernſt, richtig zu begreifen. Die Tendenz, denMarxismus ins Unrecht ge ſetzen und ihm am Zeug zu fiden

verhindert das richtige Verſtändnis. Nur die makerialiſtiſche
Geſchichtstheorie iſt bei Marx zu knapp geraten; er wollte aber
gar kein geſchichtsphiloſophiſches Syſtem doktrinär entwickeln,
kondern die Quinteſſenz ſeiner Auffaſſung auf die aktuellen
Tagesfragen anwenden.

Boudin iſt ſelbſtverſtändlich Evollutioniſt und erblickt in der
dding iſt, v wird; d iſtoriſche Tatſ brutalen Gewalt nicht den ſozialen Faktor, wofür er von manAber auch den deutſchen Genoſſen wird das Buch in e bei en Was der Enhetata der ne Seelen 927 Vulgärmaterialiſten hellen wit Aber gegen die falſche

der vorliegenden Ueberſetzung willkommen ſein, und nicht allein gen die der Jdeen gefolgt iſt. Auf metaphyſiſche Auseinander nwendung des natura non faeit saltus (die Natur macht
wegen der zuſammenfaſſenden Darſtellung des in vielen Kon-
troverſen zerſtreuten Material, denn es enthält auch mancher-
Jei Neues, ſowie Bekanntes in neuer, anſprechender Faſſung.

Jntereſſant iſt ſchon, was Boudin auf dem erſten Blatt über
den er en Kampf um den Marxismus gegen früher ſagt.Nicht mehr um die Anerkennung ſeiner hohen Bedeutun

er zu kämpfen, ſondern nur noch um die Aufrechterhaltung
einer Stellung und ſeinen ſtets r Einfluß. Eben

find ſeine Angreifer nie ſo eich geweſen als jetzt.
bedarf der ſtändigen Anſtrengung einer großen Armee von

ſetzung will er ſich deshalb gar nicht einlaſſen. Wohl; aber
noch beweiskräftiger iſt die pſhchologiſche oder erkenntnis-
theoretiſche Klärung des Verhältniſſes zwiſchen den Jdeen
und den Trieben und Handlungen, was bisher bedauerlicher
weiſe auch von deutſchen Propagandiſten des Marxismus viel
zu wenig beleuchtet worden iſt!

Die endet Unterſtellung, der Marxismus leugne über
haupt den Einfluß der Jdeen, wird leicht und ſchlagend wider
legt. Boudin zeigt r in einem ſpäteren Kapitel, daß keiner
unter den Materialiſten den Jdeen ſo viel Realität zuge

keine Sprünge) ſagt er richtig: iſt genügend Urſache dazu vor
handen, ſo macht die Natur auch Sprünge. Tatſächlich kommen
in ihr ſo plötzliche Sprünge vor wie langſame Verände-
rungen. Solche ſind dann eben ein Teil des Entwicklungs
prozeſſes und bilden ſeinen Höhepunkt. Wenn das Hühnchen
reif iſt, pickt es die Schale des Eis auf und gelangt ins Freie.

Das Buch iſt als recht wertvolle Bereicherung der marxiſti
ſchen Literatur zu begrüßen.

(N. in der „Stuttgarter Tagwacht“.)



a um. der Sakonitier nd Ahria meler e
un die Mohaumedaner nicht zu erregen, und um Zuſammen
m 5 Waehſgen über Stambul erfolgen.
Jn jungtür eiſen wird mitie Frage erörtert, was eigentlich mit den e
habe. Doch darüber ſind die Meinungen noch geteilt. Die
Stimmung in jungtürkiſchen Kreiſen und unter den Truppen,
die dem Komitee treu ſind, iſt jedenfalls ſehr erbittert gegen den
Sultan, deſſen Regierung eine ſtändige Gefahr für die Kon
ſtitution bildet. Weſſen ſich der Sultan eventuell zu verſehen
hat, das geht aus einer Meldung hervor, die das Berl. Tagebl.“
aus Konſtantinopel erhält: Die drei Abgeordneten, die nach
Tſchataldſcha gefahren waren, wurden von den Truppen ebenſo
wie die vorgeſtrige Sultansdeputation mit der Frage empfan-

W r n e Wir verlangen denop ultans, damit wir ſicher ſinfortan nicht angetaſtet wird.“ Her ſind, daß die Berſafn na

Ob der Sultan wirklich den Kopf im bu i ides Wortes verlieren wird, in er die r
der Dinge lehren. Wer weiß, zu was für Komplikationen die
verfahrene Situation noch führen wird. Unfere deutſchen
PanzerplattenPatrioten ſehen ihren Weizen bereits wieder
blühen. Der Augenblick iſt günſtig zur Propaganda für die
Vermehrung der Flotte; ungeahnte Möglichkeiten erſchließen
ſich den Flottenlieferanten. So wird ſcharf gemacht und in be
kannter Manier ſchreibt die „RheiniſchWeſtfäliſche Ztg.“:

„Das Küſtengebiet im Südoſten Kleinaſiens iſt der Schau
platz unerhörter Greueltaten. Die Pfaffen haben einen reli
giöſen Aufruhr angezettelt, der ſich um nichts von den Ge
walttätigkeiten in den Jahren 1895 und 1904 in jenem Ge
biete unterſcheidet. Die mohammedaniſchen Mordbrenner
wüten mit unerhörter Grauſamkeit gegen die chriſtliche Be
völkerung in Merfini, Adana und in den Dörfern von Bajas
im Golf von Alexandrette. Die Stadt Adanag, die 45 000 Ein
wohner zählt, geht in Feuersgluten auf. Zwei Chriſtendörfer
bei Alexandrette wurden gleichfalls ein Raub der Flammen.
Mit beſtialiſcher Grauſamkeit werden die Chriſten hinge-
ſchlachtet. Von einem förmlichen Blutbad ſprechen die Mel
dungen, die aus jenen Orten zu uns kommen. Jn jener
Gegend leben viele Deutſche, die an der BagdadBahn oder in
deutſchen Unternehmungen beſchäftigt ſind. Wir forderten
geſtern ſchleunige Abſendung des Mittelmeer-Stationsſchiffs
„Loreley“, und wir freuen uns, daß heute von Berlin der Be
fehl ergangen iſt, daß der Kreuzer nach den bedrohten Ge-
bieten abgehe. Wir müſſen dringend erwarten, daß auch der

euzer „Scharnhorſt“, der ſich mit einer Beſatzung von
mehreren hundert Mann und 14 Kanonen auf der Fahrt nach
Oſtaſien ſchon im Mittelmeer befinden muß, ſofrt nach Mer
ſina dirigiert wird.“

Von den vorliegenden Meldungen greifen wir die bedeut
ſamſten heraus:

Saloniki, 19. April. Die militäriſchen Maßnahmen
dauern programmäßig fort. Die Bahngeſellſchaft Saloniki-
Konſtantinopel wurde veranlaßt, weitere Maſchinen und weite-
res Perſonal zu beſorgen, um den durch die Truppentransporte
entſtehenden Anforderungen zu genügen. Der Wali von Salo-
niki teilte dem Großweſir mit, daß er ſeine Befehle nicht mehr
anerkenne und die Beziehungen abbreche. Das Komitee for-
dert die Auslieferung der Hauptleiter der Konſtantinopeler Be
wegung. Die von Konſtantinopel geflüchteten jungtürkiſchen
Deputierten Nagim Bey und Gran Bey ſind von Smhrna hier
angekommen. Sie klären die Menge über die Lage in der
Hauptſtadt auf und erheben ſchwere Anklagen gegen die dor
tigen Machthaber. Das Komitee müſſe ſeine Aufgabe bis zu
Ende führen. Die Menge antwortete zuſtimmend.
Konſtantinopel, 18. April. Die 1000 Mann ſtarke
Avantgarde mit drei Batterien und einem Detachement Kaval
lerie iſt nachts auf der Chauſſee von Kütſchük-Tſchekmedje vor
gerückt und hat die Höhen von Daud Paſcha und Ramis Tſchif
lik oberhalb von Ejub am Goldenen Horn beſetzt. Ss beherrſcht
von dort den größten Teil von Konſtantinopel. Der Wider-
ſtand wird weſentlich von der Haltung des dritten Jäger-
bataillons abhängen. Es iſt das Bataillon, welches am
Dienstag das Signal zur Erhebung gab. Auf einen Beſchluß
des Oberkommandos in Tſchataldſcha ſoll dasſelbe aufgerieben
werden. Es iſt daher anzunehmen, daß es zum Kampfe ent-
ſchloſſen iſt und andere Bataillone der Beſatzung des FJildis
Kiosk mitreißt.

Konſtantinopel, 19. April. Generalſtabschef Jzzet iſt
ſoeben von Hademkoi zurückgekehrt, wo er gar nicht angenom
men worden iſt. Der Aufmarſch bei Tſchataldſcha vollzieht ſich
mit größter Exaktheit ohne jede Störung. Die Verprovian-
tierung der Truppen durch reichliche Viehzufuhr aus Bulgarien
iſt geſichert. Unter den 1200 Mann, die derzeit zwiſchen Kütt
ſchük Tſchekmedie und Daud-Paſche ſtehen, befinden ſich nicht
weniger als 500 Offiziere. Eine Kompagnie Freiwilliger unter
Führung Niaſis iſt bereits in San Stephano auf dem Vor
marſch nach Konſtantinopel eingetroffen. Etwa zehn Regie
rungstreue verſuchten unterwegs, auf die Freiwilligen einzu
wirken, wurden aber ſofort erſchoſſen.

Saloniki, 19. April. Die Tatſache, daß das zweite Armee
korps (Adrianopel) ſich dem Marſche nach Konſtantinopel ange
ſchloſſen hat, hat hier ſehr beruhigt. Auch das vierte Korps
Hauptquartier Erfinghian im öſtlichen Kleinaſien) erklärte ſich

bereit, den Marſch gegen die Hauptſtadt anzutreten. Nur die
Haltung der Truppen des fünften Korps (Damaskus) flößt
Bedenken ein. Jedoch ſind Maßnahmen getroffen, um den Vor-
ſtoß desſelben, falls er erfolgen ſollte, aufzuhalten. Die Flotte
der Dardanellen und die vor Smhrna liegenden Kriegsſchiffe
verſicherten dem Komitee ihre Treue.

Pera, 19. April. Die heutige Nacht iſt ruhig verlaufen. Der
Anmarſch des zweiten und des dritten Korps dauert ununter-
brochen fort. Von Hademkoi aus wird Fühlung mit der Kon
ſtantinopeler Garniſon geſucht, die wichtige Wachpoſten den An
rückenden ausliefern ſoll. Die Garniſon ſcheint nicht abgeneigt,
dies zu tun. Vor morgen früh iſt eine entſcheidendere Aktion
micht zu erwarten.

Konſtantinopel, 19. April. Das bevorſtehende Ein
treffen der Komiteetruppen hat eine Umwandlung der Gemüter
zugunſten der Jungtürken veranlaßt. Die Jungtürken richteten
an den Sultan ein Telegramm, worin ſie erklärten, unter
keinen Umſtänden und von niemandem zu dulden, daß Hand an
die Verfaſſung gelegt werde. Man erwartet noch für heute das
Eintreffen der Hauptmacht der Komiteetruppen.

Konſtantinopel, 19. April. Die Konzentration des
zweiten und dritten Armeekorps funktioniert gleich einer
Prägiſionsmaſchine. Daß die Armee vor Tſchataldſcha über
genügend Lebensmittel verfügt, geht daraus hervor, daß zwei
Waggons Ochſen bulgariſcher Provenienz ungehindert hierher
durchgelaſſen wurden.

Uegküb, 19. April. Die Reſerviſten rücken pünktlich ein.
Djawid Paſcha iſt mit zwei Bataillonen von Jtek in Mitrowitza
angekommen. Hier und in Albanien herrſcht Ruhe. Die ganze
Revölkerung iſt für die Jungtürken und deren Aktion in Feuer
und Flamme.
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Salonifki, 10. April. Die Stadt Eski Schenir in Klein
aſien iſt von komiteetreuen Truppen beſetzt worden, um den,
Anmarſch der reaktionären Truppen von Konia zu verhindern.

Sofia, 19. April. Nachrichten, die hieſigen mazedoniſchen
Kreiſen aus Saloniki zugekommen ſind, melden, das dortige
jungtürkliſche Komitee habe vorgeſtern eine Geheimſitzung ab
gehalten, in welcher der Sultan zum Tode verurteilt worden ſei.

Saloniki, 19. April. Flugblätter, die von der klerikalen
Möohamedi Partei herſtammen, fordern die Erhebung gegen die
Jungtürken und Anerkennung des Sultans als alleinigen
Herrſcher Das Komitee ordnete die ſtrengſte Bewachung der
Mitglieder dieſer Partei an, nötigenfalls deren Tötung, falls
von ihnen Angriffe erfolgen ſollten.

Saloniki, 20. April. Geſtern nachmittag 8 Uhr begann
der Vormarſch auf die Hauptſtadt.

Die Abdankung des Sultans. (7)
Konſtanttnopel, 20. April. Alle vorliegenden Meldun

gen beſtätigen, daß die Jungtürken die Abſicht haben, den Sul-
tan abzuſetzen und kein Hehl aus dieſer Abſicht machen. Der
Sultan dürfte jedoch noch vor der Beſetzung Konſtantinopels
durch die jungtürkiſchen Truppen freiwillig abdanken, da er und
die Regierung dahin verſtändigt wurden, daß die Entfernung
des Sultans gewaltſam herbeigeführt werde, wenn er nicht frei
willig zurücktritt.

Konſtantinopel, 20. April. Major Niaſi Bey richtete
an den Thronfolger Reſchad einen Brief, worin dieſer erſucht
wird, ſich zur Thronbeſteigung bereit zu halten. Die Diener
ſchaft im Jildis iſt teilweiſe entflohen. Die Sultansjacht liegt
vor Dolmabagſcheta unter Dampf und iſt zur ſofortigen Ab
fahrt bereit. Der Großweſir, der Scheich Uel Jslam, die
Miniſter des Jnnern, der Marine und des Krieges beraten über
die Form der Abdankung des Sultans. Es verlautet, der Sul
tan ſei bereit, nunmehr freiwillig (7) abzudanken, da anſchei
nend alle Truppen von ihm abgefallen ſind. Griechiſche Extra-
blätter verkünden bereits die Abdankung des Sultans.

Wien, 20. April. Der Sultan hat den Entſchluß gefaßt,
abzudanken; ſein Nachfolger wird der jüngere Bruder Reſchad,
in deſſen Gegenwart im Jildis die Abdankungsurkunde aus-
gearbeitet wird.

Konſtantinopel, 20. April. Die Komitee- Truppen ver
langen von der Regierung eine heilige Urkunde des Scheichs
Uel Jslam für die Abdankung des Sutans. Die Komiteearmee
erhielt aus Saloniki den Befehl, in die Hauptſtadt heute früh
einzudringen. Das Parlament wird wahrſcheinlich nach St.
Stefano überſiedeln.

Der neue Sultan
Konſtantinopel, 20. April. Es verlautet, Prinz Re

ſchad ſei bereits zum Sultan berufen worden. Eine berufene
militäriſche Perſönlichkeit erklärte, daß das Komitee Fehler be
gangen habe, als es ſich mit halben Zugeſtändniſſen zufrieden
gab. Diesmal will das Komitee durchgreifende Reformen (7)
ſchaffen und gute Verhältniſſe mit den Mächten aufrecht er
halten.

Das unabhängige Bulgarien.
Konſtantinopel, 19. April. Heute nachmittag 2 Uhr

wurde bei dem Miniſter des Aeußeren Riffat Paſcha die Unter
zeichnung des türkiſch- bulgariſchen Abkommens vorgenommen.
Mit dieſem Akte iſt, ſobald er übermorgen die Zuſtimmung des
Parlaments erhalten hat, die Anerkennung des Königreichs
Bulgarien verbunden. Bei der Unterzeichnung waren zugegen
der ruſſiſche, engliſche und franzöſiſche Botſchafter.

OeſterreichUngarn.
Das Opfer der Schlachzizen.

Das Strafgericht zu Lemberg hat den rutheniſchen Stu
denten Siczynski, den Mörder des Statthalters Grafen
Potocki, am Sonnabend abermals zum Tode verurteilt.
Das erſte Urteil war vom Kaſſationshof aufgehoben worden,
weil das Gericht nicht die Zurechnungsfähigkeit des Täter ge
prüft habe. Dieſe Prüfung war inzwiſchen erfolgt. Die Jrren-
ärzte hatten erklärt, daß Siczynski bei Begehung der Tat zurech-
nungsfähig geweſen ſei.

Parteinachrichten.
Die Demokraten winken ab! Die „Welt am Montag'“,

ein bürgerlich-demokratiſches Organ der BarthGruppe, nimmt
von der Huldigung, die Max Schippel der Bülowpolitik
zollte, Notiz und bemerkt:

„Schippel lobt in den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ die
„ruhige, zielbewußte Entſchloſſenheit“ der aus-
wärtigen Politik Bülows. Wonnebebend druckt die
geſamte Blockpreſſe dieſe Aeußerungen nach
Was müſſen wir für einen großartigen Kanzler haben,
wenn ſchon ein Sozialdemokrat ihn ſo herausſtreicht!
Natürlich dient eine ſolche Empfehlung des äußeren Bü-
low auch zur Stärkung der Poſition des inneren Bülow.
Womit die Jntereſſen der Sozialdemokratie nicht gerade ge
fördert ſein dürften.“

Freilich nicht! Aber wer hat jemals von den ſogenannten
„Sozialiſtiſchen Monatsheften“ etwas anderes erwartet? Es
muß für den Reviſionismus bitter und ſchmerzlich ſein, ſogar
von den Barth Demokraten als un zuverläſſig zurück-
geſtoßen zu werden.

Rechte für die Landarbeiter.
Das Koalitionsrecht für die Arbeiter zweiter

Klaſſe, wie man die Landarbeiter wegen ihrer Recht-
loſigkeit den Jnduſtriearbeitern gegenüber bezeichnen kann,
fordert jetzt auch die „Soziale Praxis“. Dieſes durchaus bür
gerliche Blatt, an dem ehemalige preußiſche Miniſter mit-
arbeiten, kennzeichnet das reaktionäre Koalitionsverbot recht
treffend und fordert, daß das ländliche Helotentum, welches
heute noch zu dem eiſernen Inventar oſtelbiſcher reaktionärer
Forderungen gehört, endlich falle. Profeſſor Ernſt Francke
ſchreibt u. a.:

„Die Frage des Koalitionsrechtes der Landarbeiter taucht
jetzt bei jedem Anlaß auf und wird auch nicht eher zur Ruheemmen, bis ſie eine Löſung im Sinne der Gewährung findet.

Jn Preußen t den ländlichen Arbeitern und Dienſtboten bei
ſchwerer Strafandrohung die Verabredung zu Zwecken der ge-
meinſamen Einwirkung auf die Arbeitsbedingungen und der
Arbeitseinſtellung durch das Geſetz von 1854 verboten. Da-
gegen ſind ihnen Verbindungen zu anderen Zwecken nach dem
Vereinsgeſetz von 1850 geſtattet. Jn manchen anderen deut-
ſchen Staaten beſitzen Landarbeiter und Dienſtboten aber auch
das Koalitionsrecht, ſo namentlich in Süddeutſchland, und
niemals hat man dort über Streiks vor oder während der
Ernte und bei der Verſorgung des Viehes, dieſen beliebten
e r der Gegner des Koalitionsrechtes, gehört,
während gerade in Norddeutſchland dos Uebel des Kontrakt-
bruchs der Landarbeiter in ſeinen L fungen häufig dem
Streik gleichkommt.

Ernteſtreiks ſind allerdings in Ungarn und Jtalien häufig

23 r i füeft t l esin konſervativen doch Bedenken tragen, die ländlichen
Zuſtände in Preußen hiermit zu vergleichen. Leider 7 das im
preußiſchen eordnetenhauſe bei der Beratung des Etats des
land wirtſchaftlichen Miniſteriums am 18. Januar geſchehen.
Redner der Deutſchkonſervativen (Abg. Kreth) und der Frei-
konſervativen (Rewold) ſprachen die Erwartung aus, daß die
Regierung niemals den landwirtſchaftlichen Arbeitern das
Koalitionsrecht gewähren werde. Für das Koalitionsrecht
ſprachen eindringlich die Redner der (Gyßlinund Goldſchmidt) und in verklauſulierter Form der Abg. Graf

Spee vom Zentrum. Der Landwirtſchaftsminiſter erklärte, die
Regierung denke nicht an eine Einführung des Koalitionsrechts
der Landarbeiter

Früher aber hat die preußiſche Regierung bekanntlich ſehr
ernſthaft daran r Jm Februar 1866 ging dem Landtag
ein Geſetzentwurf zu mit den Unterſchriften des Königs und
des Miniſters Grafen Jtzenplitz der wie für die gewerblichen,
ſo auch für die land wirtſchaftlichen Arbeiter das volle Koali-
tionsrecht fordere. Wegen der hochpolitiſchen Ereigniſſe des
Jahres 1866 kam die Vorlage der Regierung, an deren Spitze
damals Bismarck ſtand, nicht zur Erledigung. Sie hat aber
auch heute noch ihre Bedeutung, und wir empfehlen recht an
gelegentlich die Lektüre ihrer Begründung. Was eine preußiſche
Regierung unter Bismarck vor 42 Jahren geplant, wird wieder-
kommen, ob heute ein Miniſter „daran denkt“ oder nicht!“

Solange die Dreiklaſſenſchmach beſteht und der Reichstag
die Frage des Koalitionsrechts für die Landarbeiter nicht
regelt, dürfte à 3 Helotentum des ländlichen Proletariers be-
ſtehen bleiben. Ein erfreuliches Zeichen aber iſt es, daß als
Folgeerſcheinung des Kampfes gegen das Dreiklaſſenunrecht
auch die einzelnen politiſchen Fragen, die dem Agrarparlament
zur Beſchlußfaſſung unterſtehen, in den Vordergrund der poli-

tiſchen Diskuſſion gerückt werden. r

Gewerkſchaftliches.
Unternehmer und Maifeier.

Die Direktion der Flensburger Schiffswerft hat die
Vertrauensleute der einzelnen Abteilungen zuſammenberufen und
ihnen die kurze Erklärung gegeben: „Wer am 1. Mai feiert,
wird entlaſſen.“ Die Arbeiter werden im Laufe der Woche
Stellung zur Maifeier nehmen.

In der Abwehr.
Jn Dortmund legten die Schreiner in vier Betrieben wegen

einer fünfprozentigen Lohnkürzung die Arbeit nieder; in ſechs Be
trieben haben die Schreiner aus demſelben Grunde gekündigt. Jn
Betracht kommen etwa 300 Mann.

Die Kündigung.
Auf Zeche „Preußen“ von der Harpener Bergbau-Aktien-

Geſellſchaft kündigten auf Aufforderung der Zeche am Sonn-
abend mehr als 200 Bergleute.

Der Streik der Teytilarbeiter
bei der Firma Gensburgerin Kolmar i. E. iſt beendet. Die
Arbeiter haben ganz anſehnliche Erfolge erzielt. Am
3. Mai tritt der um 10 Proz. erhöhte Tarif in Kraft. Vom
25. Schuß ab tritt ferner eine Erhöhung pro Schuß von 10 auf
20 Pfg. ein. Weiter verſprach die Firma, im Laufe des Jahres
mit dem „Jnduſtrie-Syndikat“ wegen Abſchaffung des Prämien-
ſyſtems in Verbindung zu treten und den Arbeitern den ein
behaltenen Wochenlohn auszuzahlen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 19. April 1909.
In einer t prekären Lage beging ein hieſiger Kaufmannallerhand Sorfte tälen, die ihm eine Anklage wegen Betrugs ein

brachten. Als ihm ſeine Gattin davon re mietete er am
28. Februar ein Pianino im Werte von 600 Mk. Zwei Tage ſpäter
verpfändete er es für 325 Mk. Aus ſeinem ganzen Tun ging
hervor, daß er das Pianino nur gemietet hatte, um es verſetzen zu
können. Schließlich ſchrieb er ſeinen Verwandten, er habe auch
den Pfandſchein für 135 Mk. veräußert. Das war unrichtig; er
erhielt aber die 135 Mk., verbrauchte ſie ebenfalls und lie 4
dann zum Offenbarungseid treiben. Seine Eltern haben ſi
ſchließlich bereit erklärt, alle Verluſte zu decken. Er wurde wegen
Betrugs zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Zu 500 Mk. Geldſtrafe wurde ein Lotteriekollekteur aus Braun
ſchweig verurteilt, weil er einen ſogenannten Serienlosverein ge
ründet und in Halle und wegen Braunſchweiger und TürkiſcheLoſe unerlaubt vertrieben hat. er gu lten die

vereine“ „Generalverſammlungen“ ab, au
der Kollekteur und der Pr

Treiben des
Auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht werden ſoll ein hieſiger

Bahnbote, der wegen Diebſtahls war. Der Mann ſoll
aus einem Packraum und aus der Werkſtätte mehrere Kleinigkeiten
entwendet S die durch Viſitationen bei ihm V unden
wurden. Er erklärte vor ericht, daß man ihm die Sachen aus
Neckerei oder Böswilligkeit in die Taſchen re be. Man
habe ihn während ſeiner Beſchäftigung auf der Bahn „verkohlt
und veralbert“, mit ihm Ringkampf gemacht und ihm tote Mänſe
in die Taſchen geſteckt uſw. Zeugen beſtätigten dies. Weiter
wurde auch 1 daß der Angeklagte auf der Bahn einen
folgenſchweren Unfall gehabt t der eine Schädelverletzung mit
ſich brachte und bewirkte, daß er 75 Prozent Unfallgeld erhielt.

Profeſſor, der den Angeklagten für geiſtig min ig er
klärte, hielt eine längere Unterſuchung des Mannes für notwendig,
weshalb die Verhandlung vertagt werden mußte.

Ein trauriges Familienbild entrollte eine Verhandlung gegen
ein Arbeiter r, das von den Eltern der Frau wegen Dieb
ſtahls denunziert worden war. Vater und Mutter der Angeklagten
traten als Belaſtungszeugen auf und äußerten ſich über Kleinig
keiten, die ihnen Tochter und Schwiegerſohn mmen haben
ſollten. Auch die an die Eltern gerichtetenn Worte, den Straf-
antrag zurückzuziehen, waren pergeblich. Das Gericht kam dannaber doch zur Freiſprechung des Ehepaars, da in nicht als
vorliegend erachtet wurde und wegen Unterſchlagung kein Straf
antrag geſtellt worden war.

Ein Dummerjungenſtreich verhalf einem rsiährigen Baugewerks-
ſchüler zu einer Anklage wegen Diebſtahls und Beil ung einesfalſchen Stamens. Der junge Mann hatte auf einem Sei enſtand

eine Piſtole weggenommen und dieſe zum Kauf angeboten. Als
er nach der Tat erwiſcht wurde, legte er ſicher falſchen Namen
bei. Das Gericht verurteilte ihn wegen Diebſtahls bedingt zu
zwei Tagen Gefängnis und wegen Beilegung des falſchen Namens

ark Geldſtrafe.

Quittung.
Für Parteizwecke: Achtmal 40 Pfg. Sitzungsgelder der Funktio

näre 3.20 Mark. Reiwand.

zu drei

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und. Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerfkſchaftliches,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Lokales und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtſich in
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Grand Prix- Ausführung

Einheitspreis für Damen und Herren

Unsere Frühjahrs- Neuheiten sind
eingetroflen; auch in dieser Saison stehen

wir in Fassons und Ausführung an der
Spitze der deutschen Schuh Industrie

er cecdles Schuhgesellschaft
Leipzigerstrasse 103

16.50
a a

a h

Mittwoch den 21. ar abends Uhr im Volkspark,
Burgſtraße

Mitglieder -Versammlung
für Frauen

Tagesordnung
g: Ueber Volksbildung.2 h gegeee

Die weiblichen Mitglieder werden erſucht, ſich recht zahlreich
z beteiligen, ſowie auch die Männer zu veranla ſen, der Verſamm

ung beizuwohnen. er Vorſtand.
walten Verein für Hale 1 1. Saal

Distrikt r und Umgegend.
Donnerstag 22. April 71 8im Waren Bar erenelMitglieder Versammlung.

Tagesordnung 1. Vortrag
Heinrich Heine und ſeine Werke. 2. Verſchiedenes.

Die Ditgleßrr auch die weiblichen, wer t t
zahlreich zu beteiligen.Kwöälden Verein für Hale n van

Distrikt Lettin
Donnerstog, A. 22. Ail, abends 8 r in Gasthans r Erdohn

Mitglieder-Versammlung d. Frauen
Tagesordnung:

1. Vortrag des Redakteurs Niebuhr- Halle a. S. über „Der
aauig um die Proletarierjugend“.

Verſchiedenes.
Die Mitglieder, namentlich die weiblichen, werden erſucht, ſicheinzufinden und für recht ſtarken Beſuch z Sgſamniuné zu

agitieren. Der VorstandIII
Antwwoch 21. Aprſl wut Uhr im „Burgtheuter“

Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Vortrag des Herrn Zahnarzt Barbe über:
ahnkraukheiten.

2. Vereinsangelegenheiten.

Alle Mitihr und Freunde der Naturheilkunde ſind
Der Vorstand

in ſern M Ia u d Manne

des Bezirksſekretärs Drescher

Kinderwagen, fulerhers
Gummiräd. u. Porzellangriff von

k. 36. an, kauft man nur beiv Räär, r. Ulrigſtr. l.
Verlangen Sie SratisKatalog.

hätte tet tage e e et ctt. eeeee.th 2eee e e e e

elepan i m vulgst

unter Garantie
tadelloſen Sitzes.

Neueste Muster, von besten
äualitäten, ſtehen auf Wunſch
zur seſtüigeng Anſicht ſtets zur

erfügung.

Kofflaper im Haue

C. Wagner,
Unterberg 8, am Weidenplan.

reruge Betien

in großer Auswahl, vollſtänd.
Gebett Mk. 18, 21, 24, 28 e.

Jnlefta,nür gute, erprobte Qualitäten,
garantiert echt und federdicht.

Halle a. S.,
Alter Markt Z.
Ad. Nandellk.

dauerh. bill. agefässe 12.

Riigt. d. Rabatt. F.

Rueksäene für Kinder

Rucksäckse für Damen
Rucksäckse für Herren
Trinkflaschon mit Schraube

Leopold I T II

125 95 75 45
245 195 145 S.
245 195 145 Sp.

35 25 15 Dyi.
Halle a. S.,
Er. Ulrichstr. 60/61.

An und Verkäufe

Walter
Trolle
Saale- Briketts

a Richtiges Gewicht garantiert

CGanenaerweg 1

Syndikatsfroei t neten t ehe

nur gute heizkräftigo Ware

h ne 77 5

Fornruf 1439

ist cas beste

48 7 StahmersWilms

t tlamborg
Fér 60 Manoobons er. Sie gino
Dose t. Kokos gr. v. re v. v Voette.

Engr.-Nlg.: Düben Herrmann,äutschow Rarnieske.

l. Bhert Robvclatere
Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchaiſchen Kirche,

Pfännerhöhe 43
und Große Goſenſtraße 20.

empfiehlt dieſe d in bekannter
üte:

Bill III.bestes Nähr- u. IIgen,

für Kranke u. Rokonvaleszenten.

Flaſche 2 Mk.
W allein echt D. beiHa än.

Ecke Sternſtraße

Zum 1. Mai
Der Achtstungen- ern-ue
Historlsches u. Agitutorisches

von Adolf Braun.
Preis 20 Pf.

Der Achtstunden -Tae,

Von Dr. J. Zadeck, Berlin.
Preis 20 Pf.

Die ren krkolgeder Achtstunden- ehe

Von Hermann Thurow.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die Volksbuchhand-
lung, Halle a. S., Hatz 42/48.

Mefleden,zu verkaufen en ca ten

h t

Schonentsle Bebandhung.

Kroitonmeyers Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).Atolier für modernen Zahn Ersatz

mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.

Preise, Bequeme Tahiungshedingungen.

Telephon 3301.
W Mitbringer dieſer Annonce erhält 10 Proz. Rabatt. W

V

Maler u. Lackierer, Zeitr.
22. April ab. 8/2 Uhr bei Kämpfe, Schnäſtentüene Varsa mm üng

den J s e tr ens aricht eines jeden n iſt es, in Anbetracht der jetzt überaus

wicht Tariffrage, pünktlich zu erſcheinen. e orstand.

Verh. d. Fahrlkurbelter Deutschl.

r Zeit.den 22. abendsDonnerstag r 49 Uhr
e

v Ordnungves e 277 über Die t ene 2. Abr vom 1. Duariai 1909. 3. Karel gart Maifeier. 5. e ftliches und chiedenes.
Zu dieſer wichtigen lung ſind alle Kollegen ſowie alle

Kolleginnen beſonders eingeladen. Die Orts Verwaltung.

Kewer kschaſtexarten Ligterwerda
ril, abends 88 Uhr bei HelemannMittwoch den 21.

i Sitzung.Der Vorstand. J. A. Max Böhm.Kons,- Verein Schwedeberg l. V.

Sonntag, d. 25. a übr im Geſchäftslokal

v General-Verſammlung.
nä t vom ahrs.en dw d h Tan x4. e de s Metzer es in S ree Geſchäftliche nen

fſichtsrat. J. A.: E. Postol, Vorſitzender.

z
S.

Nons, Verein Teuchern
Sonntag den 1909, iter 5 Ube in Gaſthl

„Zum grünen Baum
Ordentlichefeneral ersammiung.

TagesOrdnung:
albjahres Beriericht über den Neubau in Stößen.z Anträge der Mitglieder.

D Anträge der Mitglieder müſſen ſtets 5 Tage vor der General
ufſichtsrates ſein. WVerſammlung in den Händen des

ber Aufsichtsrut des Ronsum- Vereins zu Teuchern
Teuchern, den 18. April 1900.

E. G. m. b. H. E. Fcheller, Vorſitzender.hierzu höflichſt ein

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Galle a.
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ge zum Volksblatt.
Maſſenarmut.

Aunntliche Beſtätigung der Maſſenarmut in Dentſchland.

Es trifft ſich gut, daß noch vor der Entſcheidung über die
ſogenannte Finanzreform von einer Seite die Beſtätigung der
Maſſenarmut in Deutſchland kommt, der wederregierungsfreundliche Parteien vorhalten nen e e
landslos“ und „antinational“. Die Königlich Preußiſchen Re
gierungs- und Gewerberäte treten auf den Plan als wertvolle
Zeugen für die ſozialdemokratiſche Forderung, bei der Finanz
reform keine weitere ſteuerliche Belaſtung des Maſſenkonſums
vorzunehmen. Jn ihren ſoeben veröffentlichten Berichten pro
1908 beſtätigen die Königlich Preußiſchen Regierungs und
Bewerberäte in der Hauptſache das, was ſozialdemokratiſcher
Try über die Entwicklung des Nationalwohlſtands behauptet

Unzweifelhaft wächſt der Nationalreichtum Deutſchlands esfragt ſich nur, wohin der Goldregen de ob auh bie breite

Volksmaſſe in die Lage kam, an Wohlhabenheit ſo zuzunehmen,
daß ſie wenigſtens für einige ſchlechte Wirtſchaftsjahre ge-
nügende Reſerven anſammeln konnte. Hierauf geben die Re
gierungs und Gewerberäte in ihren Berichten faſt durchweg
eine verneinende Antwort. Nachfolgend ſtellen wir dieſe
zeitgeſchichtlich hochwichtigen Dokumente auszugsweiſe zu
ſammen.

Aus dem Regierungsbezirke Gumbinnen berichtet der
Gewerberat, wenn auch eine eigentliche Arbeitsloſigkeit in
größerem Umfange nicht eingetreten ſei, ſo hätten doch an man
chen Orten die Arbeiter durch Fortfall der Ueberſtunden Be
triebseinſchränkungen anderer Art geringere Einnahmen gehabt.Lemerkenswert iſt, daß auch Sohnkeduglerungen vorgenommen

find gegen die Tarifabmachungen in den betreffenden Ge
werben! Die Unternehmer nutzen alſo die Wirtſchaftskriſe
zu Brüchen des Tarifvertrags aus! Jm Regierungsbezirke
Marienwerder hat ſich der wirtſchaftliche Niedergang auch
in der Verſchlechterung des Arbeitereinkommens ausgedrückt.
Der Gewerberat ſetzt hinzu, das ſei „um fo mehr zit bedauern,
als die Lebensmittelpreiſe ihre bisherige Höhe beibehalten“!
Wenn ſchon im überwiegend agrariſchen Oſten die Lebens
mittelteuerung ſo ungünſtig auf den Arbeiterhaushalt einwirkt,
rann man ſich leicht vorſtellen, wie da erſt die Arbeiterfamilien
in den Jnduſtriebezirken und in den Großſtädten ausgewuchert
werden durch die agrariſche Zollpolitik.

Der Berichterſtatter für den Regierungsbezirk Potsdam
ſchreibt, wenn auch die Lohnſätze, mit wenigen Ausnahmen,
„bisher noch auf der gleichen Höhe blieben“, ſo hätten doch in
vielen Betrieben Arbeiterentlaſſungen, Feierſchichten, icht
verkürzung uſw. den Arbeitsverdienſt beſchnitten. Die Lebens
führung der Arbeiter ſei „in ungünſtigſter Weiſe beeinflußt
worden“! Aus den gleichen Urſachen, konſtatiert der Aufſichts
ücamte für die Stadt Berlin, habe ſich die Lage der Arbeiter
„merklich verſchlechtert, zumal der Rückgang der Nahrungs-
mittelpreiſe, insbeſondere des Fleiſchpreiſes, nicht bemerkens
wert war“.

Auffallenderweiſe kehrt auch in dem Bericht des Gewerberats
für den Regierungsbezirk Liegnitz, gleichfalls in den Aus
laſſungen mancher ſeiner Kollegen im mittleren und weſtlichen
Pueußen, die Verſicherung wieder, die Löhne ſeien weſentlich auf
der Höhe des Vorjahrs geblieben, nur hätten Betriebsein-
ſchränkungen, Feierſchichten und Arbeiterentlaſſungen die
Lituation der Arbeiterſchaft verſchlechtert. Danach hält auch in
zieſer Hinſicht der Amerikanismus ſeinen Einzug in Deutſch
and. Jn den Vereinigten Staaten ſind in Kriſenzeiter
veniger die direkten Lohnreduzierungen als das teilweiſe oder
völlige Stillegen der Betriebe das Mittel, welches die Unter
nehmer anwenden, um möglichſt ſchadlos über die Abſatzſtockung
hinweg zu kommen. Daß die in den Betrieben verbleibenden
Arbeiter aus Furcht vor gänzlicher Verdienſtloſigkeit ſich
williger allerhand, nach außen hin kaum bemerkbaren Lohn-
abknappſereien unterwerfen, lehrt die Erfahrung.

Der Aufſichtsbeamte für den Regierungsbezirk Grfurt iſt
zwar der Anſicht, es ſei zu „einer eigentlichen Notlage der
arbeitenden Bevölkerung nicht gekommen“, muß aber von einem
„ſehr fühlbaren Rückgang“ der Arbeitereinkünfte berichten, wo
zu noch kam, „daß die Preiſe der Lebensmittel unverändert
hoch blieben Derſelbe Beamte berichtete für 1906, es herrſche
reichlich Arbeitsgelegenheit, die Löhne ſteigen, trotzdem habe
ir folge der Lebensmittelteuerung „die Lebenshaltung gegen-
über den Vorjahren keine weſentliche Steigerung“ erfahren
Nachdem 10908 fühlbarer Verdienſtrückgang, aber keine Verbilli-
gung der Lebensmittel eintrat, hat der Berichterſtatter dennoch
keinen „eigentlichen Notſtand“ entdeckt. Was mag der Herr
unter „eigentlichen Notſtand“ verſtehen

Jm Aufſichtsbezirk des Hannoverſchen Regierungs und
Gewerberats ſind die r Behörden genötigt worden,
zur Milderung der großen Arbeitsloſigkeit Notſtandsarbeiten
zu vergeben. „Da die Preiſe für die allgemeine Lebenshaltung
keineswegs gefallen ſind, ſo iſt die Lage der Arbeiterſchaft im
ganzen genommen ſchwieriger geworden“! Auch im Regie
rungsbezirk Stade iſt die Lage der Jnduſtrie „recht un
günſtig“, der Verdienſt der Arbeiter „im allgemeinen geringer
geweſen“. Aus den Regierungsbegirken Au rich und Osna-
b rück berichtet der Aufſichtsbeamte, die Wirtſchaftslage habe
ſich „ſo verſchlimmert“, daß neben Lohnkürzungen auch Be
triebseinſtellungen und Arbeiterentlaſſungen vorkamen. „Die
noch beſchäftigten Arbeiter mußten trotz der erhöhten Lebens-
mittelpreiſe mit einem geringeren Wochenverdienſt zufrieden
ein.“
Der Aufſichtsrat für den Regierungsbezirk Arnsberg, in

deſſen Amisbezirk große Arbeitermaſſen in der Eiſen und
Stahlinduſtrie und in den Vergwerken beſchäftigt ſind, kon
ſt liert, die Wirtſchaftslage, ſchon im Vorjahre ungünſtig, habe
1908 zweifellos eine noch ſchlechtere Wendung genommen. Die
Jolgen hätten ſich für die Arbeiterſchaft in der Verminderung
des Arbeiterverdienſtes und des Beſchäftigungsgrads „ſehr fühl
bar geltend gemacht“.

chaftskriſe das Einkommen der Arbeiter „weſentlich verre Der Lohnausfall habe „die Arbeiterſchaft um ſo
härter getroffen, als die notwendigſten Nahrungsm ttel den in
den Vorjahren erreichten hohen Preisſtand bisher faſt unge
ndert beibehalten haben. Der Kö An er Aufſichtsbeamte
ſchreibt, das Einkommen der Arbeiter ſ ei „ſtark hergbgemindert“
worden, ohne daß eine weſentliche Verbilligung der wichtigſten
Nahrungsmittel, „deren Preiſe in den letzten

gaben für Militarismus und

Jn dem induſtriell hervorragendſten
preußiſchen Regierungsbezirk Düſſeldorf hat die Wirt

n ſtark ge

ſtiegen ſind“, eintrat. Namentlich in der Stadt Köln hätten
die hohen Lebensmittelpreiſe „die geſamte Lebenshaltung der
Minderbegüterten herabgedrückt“!

Das ſind Zeugniſſe von vorſichtig urteilenden Staatsbeamten
über die Lage der arbeitenden Klaſſe in Deutſchland; ſelbſt
verſtändlich gelten dieſe Urteile nicht nur für das preußiſche
Staatsgebiet, weil die Wirtſchaftskriſe und die Nahrungmittel-
teuerung nicht auf den einen deutſchen Bundesſtaat beſchränt
iſt. Der „Wohlſtand“ der Arbeiterklaſſe iſt alſo ein derart
fadenſcheiniger, daß ein einziges ſchlechtes Wirtſchaftsjahr ge
nügt, um die totale Mittelloſigkeit der großen Maſſen kraß in
Erſcheinung treten zu laſſen. Nur Toren und Verleumder
werden einwenden, die von den ſtaatlichen Aufſichtsbeamten
konſtatierte Maſſenarmut ſchreibe ſich aus der „ſchlechten Wirt
ſchaftlichkeit der Arbeiterfrauen“ her. Der überlegende Wirt
ſchaftsſinn iſt ganz gewiß viel ſtärker ausgeprägt bei den Ver
waltern der ärmlichen Arbeiterhaushaltungen als in den
Kreiſen der „oberen Zehntauſend“, deren wahnſinnige Ver-
ſchwendungsſucht nachgerade ſprichwörtlich wurde. Die Ar
beiter maſſen ſind auch in der beſten Geſchäftszeit nicht in
der Lage, Erſparniſſe für die ſchlechtere Zeit zu machen. Daran
hindert ſie die auch amtlich zugegebene ſtarke Erhöhung der
Preiſe für die notwendigſten Nahrungsmittel.

Dieſen ſchwer unter der Wirtſchaftskriſe leidenden, durch die
künſtliche Lebensmittelverteuerung noch extra ausgewucherten
Maſſen ſollen jetzt abermals bedeutende Konſumſteuern auf-
gehalſt werden, damit die großen Portemonnaies bleiben
können

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 20. April 1909.

Jn den Streik getreten
iſt am Montag, 19. April, ein Teil der Maurer, Zimmerer
und Bauhilfearbeiter in Nielleben, Dölau, Zſcherben, Lieskau,
Leitin, Brachwitz und Friedrichoſchwerz auf Grund der ab
lehnenden Haltung der Unternehmer gegenüber ihrer Forderung
auf Erhöhung des Stundenlohnes von 50 auf 55 Pfenn g.
Die u geſchah einmütig. Als die Organiſa-
tionsvertreter am Montag bei den Unternehmern vorſtellig wur
den, erklärten ſich fünf von dieſen bereit, im Jahre 1909 drei
Pfennig und für 1910 zwei Pfennig Zulage zu gewähren,ſo daß dann der geforderte Betrag erreicht t Dieſe Verein-

barung wurde von den fünf Unternehmern ſchriftlich anerkannt.
Die übrigen beharren bei ihrer Weigerung, die Lohnerhöhung
durchzuführen. Danach bleiben geſperrt drei Bauunternehmer
und zwei Zimmererzgeſchäfte.

Achtung, Ofenſetzer!
Heute früh legten die Ofenſetzer der Firma Alb. Brandt

die Arbeit nieder, weil am letzten Sonnabend ein Kollege ge
maßregelt worden iſt. Ueber die Firma wurde die Sperre
verhängt.

Zentralverband der Ofenſetzer. Filiale Halle.

Die öffentliche Proteſt-Verſammlung,
die am Montag abend im „Volkspark“ tagte, war von etwa1000 Perſonen beſucht. Ver Proteſt der Verſammlung rich
tete ſich nicht nur gegen die neuen, ungeheuren Steuer
laſten, die man dem Volke aufzubürden gedenkt, ſondern
vornehmlich auch gegen den Militarismus, Jm-
perialismus und das perſönliche Regiment.
In fünfviertelſtündigem Referat hielt der Genoſſe Kunert-
Berlin ſcharfe Abrechnung mit dem herrſchenden Regime, das
durch eine unverantwortliche innere wie äußere Politik dem
Volke ſchweren Schaden zufügt und unabſehbare Gefahren her-
aufbeſchwört. Die ganze äußere Politik der letzten Jahre bis
ur Haltung der deutſchen Diplomatie im öſterreichiſch-ſerbiſchen Konflikt, die impulſiven Kundgebungen und Handlungen

einer einzelnen Perſon, haben das Deutſche Reich glücklich in
eine vollſtändig iſolierte Stellung hineingebracht. Die herr-
ſchenden Klaſſen treiben Expanſionspolitik im kapitaliſtiſchen
Jntereſſe. Das erfordert eine Vermehrung der Aus-

Marinismus. Die Herſtellungs
koſten eines einzigen modernen Panzerkoloſſes belaufen ſich
heute auf 50 Millionen Mark! Man will mit Eng
land zur See um die Wette rüſten. Das bedeutet eine ſtän-
dige Kriegsgefahr. Den Vorſchlag Englands, ſich auf eine
Einſchränkung der Rüſtungen zu einigen, habe die deutſche
Regierung zurückgewieſen. Die engliſche, deutſche wie auch
die franzöſiſche Arbeiterſchaft habe ſich gegen den Krieg,
der entſetzliche Greuel und namenloſes Elend für die beteilig-
ten Völker und am meiſten für die Arbeiterklaſſe bringen
würde, erklärt und unzweideutig für den Frieden
ausgeſprochen. Die Furcht vor dem Prole-
tariagat iſt es auch, die die herrſchenden Klaſſen vor einem
Krieg zurückſchrecken läßt. So bildet das internationale Pro-
letariat den ſicherſten Friedenswächter.

Die Sozialdemokratie bewilligt für militäriſche und mari-
time Zwecke keinen Mann und keinen Groſchen, weil eintnal
die Armee nichts anderes iſt als ein Inſtrument der herr-

ſchenden Klaſſen, mit dem ſie das Volk niederhalten und
unterdrücken, und zum anderen, weil wir Gegner des völker-
mordenden Kriegs ſind. Wir fordern an Stelle des koſtſpie-
ligen ſtehenden Heeres, für deſſen Erhal ung das Volk einem
unerträglichen Steuerdruck unterworſen wird, das Milizſyſtem,
die allgemeine Volksbewaffnung. Wir proteſtieren mit aller
Energie gegen die uferloſe Flottenpolitik, gegen die Beſtrebun
gen des Jmperialismus. Die imperialiſtiſche Politik der letz
ten 20 Jahre mit ihren Expeditionen nach China
und Südweſtafrika koſtet dem deutſchen Volke an die
7 Milliarden Mark. Seit Beſtehen des Reichs hat
der Militarismus und Marinismus mit ſeinem Drum und
Dran über 35 Milliarden verſchlungen, während dem an
Ausgaben für Kulturzwecke, Volksbildung, Sozialpolitik und
dergleichen nur ſieben Milliarden J 2
Neuerdings kommt nun auch noch der Bau von Luft
ſchiffen zu Kriegsz wecken hinzul Wohin ſoll die
ſer Wahnſinn eigentlich noch führen Und wer hat alle dieſe
enormen Summen, die man quaſi zum Fenſter hinausgewor-
fen hat, aufbringen müſſen Das Volk durch Bezahlung von
indirekten Steuern.

Nr. 92 Halle a. S., Mirewoch den 21. Aprik 1909 20. Jahrg.

Seit 1879 ſind die Zölle auf notwendige Lebensmittel und
Gebrauchsgegenſtände von 15 auf 300 Millionen jähriich er
höht worden. Die Getreidezölle hat man den Agrariern zu
liebe erhöht. Millionen ſind in ihre Taſchen gefloſſen. Dazv
kommen noch die anderen Liebesgaben ſür Branntwein und
Zucker, die ſich jährlich auf 40 bis 60 Millionen Mk
belaufen und die ausſchließlich den Reichßen der Reichen
zugute kommen. Jetzt, wo wieder 500 Millionen Mark
neuer Stenern gefordert werden und die Herren Agrarier
durch ein kaum nennenswerte Nachlaßſteuer einen Beitrag an
direkter Steuer leiſten ſollen, wehren ſie ſich mit Händen und
Füßen und entfalten eine maßloſe Agitation dagegen. Das
Volk ſoll wieder zahlen! Tabak, Bier, Brannwein ſoll
höher, Gas, Elektrizität, Jnſerate, Kaffee, ja ſogar Kohle neu
beſteuert werden. Daß z. B. durch eine Verteuerung des
Kaffees auch zugleich die Surrogate verteuert werden, legt
auf der Hand. Jn der Tabak- und Brauinduſtrie werden mit
Erhöhung der Steuer auf Tabak und Bier Tauſende von Ar-
beitern brollos gemacht. Wenn die Finanzreform nach den
Vorſchlägen der Regierung angenommen wird, ſo führt ein
ſolches Steuerſyſtem nach und nach zur Degeneration des Vol-
kes. Gegen dieſen Lauf der Dinge müſſen wir uns energiſch
wehren. Von den bürgerlichen Parteien bis herunter zum
Freiſinn iſt nichts zu erwarien. (Redner behandelt die Stel
lung der einzelnen Parteien zum Block.) Der Bülow,
der wie ein Schloßhund um ſeine Stellung
geheult haben ſoll, wird die Finanzreſorm mit oder
ohne den gegenwärtigen Block mochen. Die Macht und der
Einfluß des Parlaments müſſen geſtärkt werden. Wie ſich
das Parlament das Recht erobern muß, über Krieg und e
den zu enlſcheiden, ſo muß es auch das Recht zur Entlaſſung
von Reichskanzlern und Miniſtern haben. Die Machterweite
rung des Parlaments durchzuſetzen, iſt Aufgabe der arbeiten-
den Klaſſe! Sie iſt die zahlreichſte und ſtärkſte Klaſſe im
Staat; fünf Sechſtel der Nation gehören zum Proletariat.
Gewinnen wir die noch Fernſtehenden für den Emanzipations
kampf des Proletariats, erziehen wir ſie zu Freiheitskämpfern.
Wir werden früher ans Ziel kommen, je mehr wir uns von
dem Geiſte des Herweghſchen Gedankens leiten laſſen:

Brecht das Doppeljoch entzwei!
Brecht die Not der Sklaverei!
Brecht die Sklaverei der Not!
Brot iſt Freiheit, Freiheit Brotl

(Stürmiſcher Beifall.)
Ohne Diskuſſion wurde die nachſtehende, vom Referenken

vorgeſchlagene Proteſt- Reſolution einſtimmig ange-
nommen:

„Die Verſammlung erhebt Proteſt gegen die ins Endloſe
ſteigende Belaſtung des Volkes durch die Kriegsrüſtungen zu
Waſſer und zu Lande. Die Kriegsrüſtungen ſichern nicht den
Frieden, ſondern ſie ſteigern die Kriegsgefahr und treiben die
Staaten dem Bankerott entgegen. Die Kriegsge-
fahr. wird vermindert, wenn die Völker ſelbſt über Krieg
und Frieden zu entſcheiden haben. Die Verſammlung fordert
deshalb Erweiterung der Rechte der Volksvertretung, Ver
antwortlichkeit der Miniſter, ſowie Beſeitigung des deutſchen
Abſolutismus und Jmperialismus.

Die Finanzen des Reichs und der Bundesſtaaten können
nicht durch Bewilligung neuer Steuern auf eine geſunde
Grundlage geſtellt werden, ſolange das gegenwärtige
Syſtem der Ausgabeſteigerung beſteht. Nur durch An
paſſung der Ausgaben an die Einnahmen ſind erträgliche
Finanzverhältniſſe zu ſchaffen.

Die Verſammlung proteſtiert gegen jede weitere Belaſtung
der Arbeiterklaſſe durch neue Steuern. Die Arbeiterklaſſe
muß gegenwärtig ſchon in Form von Zöllen und Verbrauchs-
abgaben den größten Teil der Reichsſteuern aufbringen und
iſt durch die Reichsgeſetzgebung gezwungen, die Summen zu
tragen, die den Beſitzenden durch Schutzzölle auf Getreide,
Vieh, Fleiſch, Garn uſw. ſowie durch die Liebesgaben der
Branntweinſteuer zugeführt werden.

Eine Erhöhung der Bierſteuer, der Branntweinſteuer,
der Tabakſteuer, des Kaffeezolles und die Neueinfüh-
rung von Steuern auf alkoholfreie Getränke, Zündhölzer
und Kohlen kann die Arbeiterklaſſe, die gegenwärtig unter
der Kriſe ſchwer leidet, nicht tragen.

Mit der gleichen Schärfe und Ausdauer, mit der die be
ſitzenden Klaſſen gegen die Nachlaßſteuer proteſtieren, muß
ſich die Arbeiterklaſſe gegen die Steuern, die die Arbeiter
treffen, zur Wehr ſetzen.“

Der Verſammlungsleiter, Genoſſe Albrecht, rückte die
Staatsaktion, die die Halleſche Polizei am Sonntag gegen die
Jugendorganiſation und den Genoſſen Niebuhr unkernom-
men hatte, in das richtige Licht. Weiter wies er auf den
Wiederbeginn der ſo wichtigen Reichstagsverhandlungen hin
und forderte zum Schluß im Hinblick darauf zum Abonnement
des „Volksblatts“ auf.

Aus dem Stadtparlament.
Nach mehrwöchiger Oſterpauſe begrüßte man ſich im Rat-

hausſaale wieder zum gemeinſamen Tun, das für die geſtrige
Sitzung recht inhaltsvoll zu werden verſprach: waren es doch
über 30 Punkte, welche die Tagesordnung zierkten.

Enltſprechend der Punktzahl war auch die Menge der Ein
gänge, die vorlag. Wichtig davon iſt die Pelition des Turn
vereins „Fichte“, die wünſcht, daß bis zur Erledigung
einer Beſchwerde gegen fortwährende Drangſalierung durch die
Negierung unter Vermittlung des Stadtſchulrats dem Verein
die Benutzung der beiden ſtädtiſchen Turnhallen freigeſtellt
bleibt. Wenn in der Petition zum Ausdruck gebracht wird,
daß dieſe ewigen Schikanen anſcheinend einen Umweg dar-
ſtellen. auf den man dem Arbeiterturnverein die Benuhung der
ſtävtiſchen Turnhallen will, ſo dürfte ſie damit nicht
ganz Unrecht haben. Ein bezeichnendes Licht auf die herr
liche Selbſtverwaltung hundert Jahre nach Erlaß der Städte
ordnung wirft die Erklärung des Schulrats Brendel, daß die
ſtädtiſche Schulbehörde zu dieſem Vorgehen gegen den Turn
verein durch die Regierung gezwungen werde. Wie faul
dabei die Ausrede mit der ſittlichen und fachlichen Befähigung
iſt, wird bewieſen durch die Nichtanerkennung geprüfter Turn
und Volksſchullehrer, die ihre Kraft den Arbeiterturnvereinen
widmeten. Die Angſt um die Jugend! Das iſt
der rote Faden der egenwärtig durch alle erder Regierung und der ichen Behörden gegen die Arbeiter
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vereine aller Art erklärend zieht. Aber alle Maßnahmen wer
den wirkungslos ve wie bisher. Die Arbeiterjugend ge
hört der Arbeiterſchaft, der Gedankenwelt des Proletariats;
daran kann, wie in dieſem Falle des Turnvereins „Fichte“,
die Behelligung der Arbeitervereine nicht das geringſte ändern

Mit ſolchen Dingen dient man „oben“ lediglich dem ſchein
waren Bedürſnis, ſich vor aller Welt immer mehr zu biamie-
ren. Bei jeder Gelegenheit wird gejammert und geſtöhnt über
die körperliche Degeneration des Volkes. Hier will das Volk
in ſich ſelbſt die Bedingungen zur Geſundung ſchaffen, die
Leiter des Volkes“ wiſſen nichts beſſeres zu tun, als es dar
an zu hindern. O, unerforſchliche Regierungskunſt!

Anerforſchlich ſchien auch, was Herrn Straßenreinigungs-
Dezernenten Grote eingegeben hatte, der ſtaunenden Verſamm-
lung mitzuteilen, daß man in Halle trotz der Schneekalami
täten des letzten Winters bei der Straßenreinigung „geſpart“
dabe. Da können andre Städte von uns lernen, die ihre
S Reinigungseta s“ um Hunderitauſende Mark überſchritten
aben. Unwillkürlich dachte man bei den Worten des Herrn
Stadtrat Grote an die berühmten Verſe: „Dieſe Antwort des
Rand'daten Jobſes erregle allſeitiges Schütteln des Kopfes

Wollte aber einer deswegen an der Tüchtigkeit unſrer Stadt-
verwaltung zweifeln, ſo müßte man ihn auf ihren Lerneifer
verweiſen. Herr Stadtbaurat Zacharige hat bekanntlich erklärt,
daß man bei dem Hereinfall am Stadtgut Gimritz tüchtig „ge
lernt“ habe. Nun, man lernt noch immer, wie eine weitere
Rate des Lehrgeldes in Höhe von 70 500 Mk. beweiſt.
Der Kunſtgewerbeverein hatte die Abſicht, dieſer Lehre einige
äſthetiſche Kuhſtallmernente beizumengen, kam jedoch nicht da-

zu. Man ſcheint bei dieſem Verein und ſeinen Anhängern nur
das „Alte“ in ſeinen verſchiedenen Stilarten als Kunſt zu
ſchätzen. Aber ſchließlich liegt doch auch in der modernen
Weiſe ein Gehalt, den anſcheinend die ganz und gar in alter
Kunſtanſchauung Befangenen nicht recht auszukennen vermögen.
Wir ſind übrigens banauſiſch genug, unſerm Genoſſen Emmer
vollſtändig recht zu geben darin, daß man nicht nötig hat, an
Kuh- und Schweineſtällen äſthetiſchen Sinn zu üben, ſolange
man ſich in den Arbeiterwohnhäuſern, die bekanntlich nicht
von ihren ſpätern Bewohnern ſelbſt gebaut werden, jedes biß-
chen Aeſthetik ſo gründlich um die Ohren ſchlägt.

Zum Schluß wurde mit einem Dutzend Punkten oder mehr
Gewaltarbeit gemacht, weil die „Hamburger“ Stadtratspartei
auf ihren ſichern Sieg in der geſchloſſenen Sitzung lauerte

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. hatte im Monat

März 718 Beſucher zu verzeichnen. Davon ſprachen in ein
und derſelben Sache 37 wiederholt vor. Auskünfte wurden
insgeſamt 729 erteilt, davon ſchriftlich 79. Außerdem wurden
noch 174 Schriftſätze angefertigt. Davon entfielen auf die
Arbeiterverſicherung 23, Arbeits und Dienſtvertrag 15, Bür-
gerliches Recht 13, Strafrecht 7, Staats und Gemeindeange
legenheiten 31, ſonſtige Sachen 6. Die 729 erteilten Aus-
künfte erſtrecken ſich auf: Arbeiterverſicherung:
Unfallverſicherung 88, Krankenverſicherung 51, Jnvalidenver-
ſicherung 37. Arbeits- und Dienſtvertrag: Kün-
digung 20, Lohnforderungen 32, Lehrlingsweſen 15, Geſinde-
verhältniſſe 26, Seemannsordnung 1, Zeugniſſe und Legitima-
ticnspapiere 8, Sonſtiges 2. Bürgerliches Recht:
Forderungen 26, Kauf 14, Abzahlung 8, Ehe und Ver-
lobungsſachen 30, Unterhaltungspflicht 37, Vormundſchaft 11,
Erbſchaftsfachen 37, Mietrecht 53, Schadenerſatz und Haftpflicht
18, Konkurs, Pfändung 7, Zivilproßeßweſen 4, Sonſtiges 1.
Strafrecht: Uebertretungen 5, Beleidigungen 18, ſonſtige
Strafſachen 21, Strafprozeßweſcn 3. Gemeinde
Staatsangelegenheiten: Steuerſachen 75, Staats
angehör'gkeit, Bürgerrecht 5, Trauung 1, Armenangelegen-
heiten 12, Fürſorgeerziehung 7, Schul und Kirchenſachen 5,
Militärſachen 7, Sonſtiges 1. Arbeiterbewegung: 3.
Privatverſicherung: 9. Handels- und Ge-
werbeſachen: 6. Diverſes: 15.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 598, Ehefrauen 35, Witwen 29, ſelbſtän-
dige Gewerbetreibende 22, Dienſtboten 17 (männliche 2, weib-
liche 15), Arbeiterinnen 9, Lehrlinge 3, Lagerhalter, Land-
wirke je 2, Handlungsgehilfe 1.

Von den Beſuchern waren organiſiert 546, die ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilcn: Barbiere 1,
Bäcker und Konditoren 8, Bauarbeiter 31, Bergarbeiter 16,
Bildhauer 1, Böttcher 4, Brauereiarbeiter 8, Buchbinder 3,

Buchdrucker 23, Buchdruckereiarbeiter 1, Dachdecker 1, Fabrik-
arbeiter 75, Fleiſcher 1, Gärtner 2, Gemeindearbeiter 6, Glaſer
9, Handlungsgehilfen 1, Holzarbeiter 39, Kupferſchmicde 5,
Lagerhalter 4, Lithographen und Steindrucker 3, Lederarbeiter
1, Maler 11, Maſchiniſten und Heizer 7, Maurer 56, Metall
arbeiter 138, Müller 6, Sattler 1, Schmiede 3, Schneider 6,
Schuhmacher 5, Steinarbeiter 5, Stukkaleure 3, Tabakarbeiter
2, Transportarbeiter 32, Tapezierer 3, Töpfer 5, Zimmerer 7,
Porzellanarbeiter 2.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor
orten 517, Ammendorf 4, Altranſtädt, Ansbach, Alsleben,
Aubſtedt je 1, Böllberg, Bitterfeld je 3, Brucldorf, Blanken-
hain je 2, Beeſen, Bennſtedt, Beeſedau, Burg, Balditz je 1,
Canena 3, Cönnern, Crumpa, Coswig je 1, Dölcu 5, Diemitz
3, Dederſtedt, Delitzſch, Döbern, Dieskau je 2, Dobien,
Droyßig, Domnitz, Dillnitz, Delitz a. B. je 1, Eisleben 4,
Ermsleben, Eisdorf je 1, Gröbers, Greppin, Groß-Eroſtitz,
Gutenberg, Gaumnitz, Gehofen, Gleſien, Granſchütz, Gerbſtedt,
Gräfenha nichen je 1, Herzberg 2, Hamm, Holdenſtedt, Haſſel
je 1, Kelbra, Kemberg, Kreiſchau, Kitzendorf je 1, Lettin 9,
Löbejün 4, Leipzig, Liebenwerda je 2, Leißling, Lohnsdorf
je 1, Merſeburg 5, Mühlberg 2, Markwerben, Mückenberg,
Mühlhauſen je 1, Nietleben 5, Naumburg 4, Nebra, Nehlitz
je 1, Oſendorf 4, Oberwerſchen, Oechlitz, Oberröblingen, Oſter-
feld je 1, Pieſteritz 4, Paſſendorf, Prettin, Probſthain, Pitz-
ſchendorf, Peißen je 1, Querfurt 1, Radewell 7, Raßnitz 2,
Rabatz, Roßleben, Rehmsdorf, Rottleben, Reideburg, Ratt
mannsdorf je 1, Sangerhauſen, St. Ulrich, Spickendorf,
Streckau, Schwoitzſch, Stangeroda, Schweinitz, Seeben, Schiep-
zig, Stedten je 1, Teutſchental 5, Teuchern 4, Tornau, Treb-
nitz, Torgau, Taucha, Teicha je 1, Voigtſtedt 1, Wittenberg
4, Weißenfels 3, Wanzleben 2, Wettin, Wörmlitz, Wiehe je 1,
Zwintſchöna 2, Zeitz, Zöberitz je 1 der Parteien.
Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.

Sozialdemokratiſcher Verein. Am Mittwoch, 21. April,
abends 816 Uhr, findet im Volkspark eine Mitglieder-Ver-
ammlung für Frauen ſtatt, in der ein Vortrag über Volks
ildung gehalten wird. Die Genoſſinnen und Genoſſen

werden um lebhafte Beteiligung an der Verſammlung gebeten.
Ku Verein für Naturheilkunde Halle-Nord, E. V., hält

am Mittwoch, den 21. April, abends 814 Uhr, Herr Zahnarzt
Barbe einen Vortrag über Zahnkrankheiten. Der Vor-
trag, in dem der Entwicklungsgang der Zähne veranſchaulicht

und
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Von der Fleiſchpreis Notiernungskommiſtadt Schuhe rege et nen h Segenhofe wurden
19. April, folgende Fleif e 77 Es wurden bezahlt fürz der 5 Bullen i2 Ma e Wein 2—80, wer und
Maſthammel 60 7 64—68 Mk. Beiden Schweinen verſteht ſich der Preis auf d0 kg Schlach tgewichteinſchlug de See de des
zrrannten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, el und

300 Mk. Belohnung ſind vom Renerungeppäſdenten auf
die Ergreifung des Hausdieners Karl Trau
der, des Mordes dringend verdächtig, flüchtig wurde.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Für Mittwoch iſt die
letzte diesjährige Aufführung von Johann Strauß „Fledermaus“ angeſetzt, und zwar ne wiederum Frau Agloda die

Partie der Roſalinde. Das e Sike „O dieſe Leut-
nants“, welches bei ſeiner Erſtaufführung ſtürmiſche Heiterkeit
hervorrief, wird am Donnerstag bereits zum dritten Male
wiederholt. Freitag zum letzten Male: „Die luſtige Witwe“
mit Frau von Boer in der Titelrolle. Für das Benefiz von
Frl. Suſanne Kornow, welches am Sonnabend ſtattfindet,
macht ſich bereits großes Jntereſſe bemerkbar. Frl. Kornow
hat ſich für ihren Ehrenabend ein hochintereſſantes Werk, die
Guiraudſche Bühnenbearbeitung von Tolſtois berühmten Ro-
man „Anna Karenina“ erwählt. Selbſtverſtändlich enthält
dieſe Novität, die u. a. am Hofburgtheater in Wien, am Leip-
ziger Schauſpielhaus und an vielen großen Bühnen Deutſchlands
und Frankreichs mit geradezu ſenſationellem Erfolg zur Auf-
führung gelangt iſt, eine ſogen. Bombenrolle für Kornow,
die es der Künſtlerin ermöglicht, an ihrem Ehrenabend ſich von
der hervorragendſten Seite zu zeigen. Das glänzende Gemälde,
das der Dichter von dem Leben in den höheren ruſſiſchen Geſell-
ſchaftskreiſen entwirft, vor allem aber der in der Anna ge
zeichnete Frauencharakter hat in der Dramatiſierung des fran
zöſiſchen Bearbeiters warm pulſierendes dramatiſches Leben ge
wonnen, die dramatiſchen Zwiſchenfälle des Liebesromans ſind
von eminenter Wirkung.

Den verehrlichen Abonnenten des 3. und 4. Viertels zur gefl.
Kenntnisnahme, daß ſich am Donnerstag und Freitag ein Um-
tauſch als notwendig erweiſt. Am Donnerstag findet die 208.
Vorſtellung (4. Viertel) ſtatt, Freitag die 207. (3. Viertel).

Gut abgelaufen iſt ein Unfall, den die beiden 7- und 8jäh-
rigen Söhne des Schneiders Teuſcher am Montag nachmittag
erlitten. Die Jungen liefen auf dem Dach einer Niederlage
in der Mittelſtraße herum und brachen durch ein Oberlicht.
Auf ihre Hilferufe holte der geängſtigte Vater ſelbſt die beiden
Abgeſtürzten, die ohne erheblichen Schaden davongekommen
ſind, von ihrem immer noch recht gefährlichen Platze.

Ein durchgehendes Geſpann riß geſtern mittag auf derLandſtraße nach Salzmünde einen idjahrigen Knaben um. Der

junge Menſch blieb beſinnungslos liegen und mußte in das
nächſte Haus gebracht werden, wo er von ſeinen Eltern abgeholtwurde. dienen hat er ſchwere innere Verletzungen er-
litten. Die Pferde rannten kurz vor Salzmünde in einenBrückenpfeiler, woran die Deichſel zerbrach. Erſt

ten ſie zum Stehen gebracht werden.
Auf der Straße verunglückt. Heute vormittag gegen 9 Uhr

fiel an der Ecke der Trift- und Goſenſtraße von einem Bier-
wagen ein leeres Faß und ſchlug einer vorübergehenden Frau
auf den Fuß. Die Verletzte, die eine Quetſchung erlitt, mußte
ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Verſtorben iſt in der e a Klinik der Lokomotivführer
Richard Wetzel aus Bitterfeld, der bei einem Unfall im Dienſt
ſchwere Kopfverletzungen erlitten hatte.

ann konn

Auf einen alten Spitzbubentrick fiel ein hieſiger
nisanſtaltmachermeiſter hinein, der am Sonntag die Bedür

am Roten Turm benutzen wollte. Ein etwa 18 jähriger Burſche
erbot ſich, einen Handkoffer, den der Schuhmacher trug, zu
halten. Kaum hatte der Menſch den Koffer in Händen, als er
ſich damit aus dem Staube machte. Jn dem Koffer befanden
ſich ſieben Paar Herrenſtiefel und ein Paar Schnürſchuhe.
Der Spitzbube iſt mittelgroß, trug eine blaue Mütze und dunkel-
blaues Jackett ſowie graue Beinkleider.

Ammendorf, 20. April. Der Sozialdemokratiſche Verein,
Diſtrikt Ammendorf und Umgegend, hält am Donnerstag,
22. April, abends 816 Uhr, im Burgſchlößchen, Burg bei
Radewell, ſeine Mitglieder- Verſammlung ab. Gen. Dreſcher
hält einen Vortrag über Heinrich Heine und ſeine Werke, außer
dem ſind Vereinsangelegenheiten zu beraten. Zahlreicher Be
ſuch iſt erwünſcht.

DieLettin, 20. April. ſozialdemokratiſchenFrauen halten am Donnerstag, 22. April, abends 81 Uhr,
im Lokal der Witwe Krauſe ihre Verſammlung ab. Genoſſe
Niebuhr- Halle wird über „Der Kampf um die Proletarier
jugend“ reden. Es darf wohl auf zahlreiches Erſcheinen der
Frauen und auch der Männer gerechnet werden.

Aus den Nachbarkreilen.
Delitzſch, 20. April. Im Jrrſinn überfiel am Frei-

tag, den 16. April, der in der Beerendorferſtraße wohnende
Schuhmacher Könnicke ſeine Frau und brachte ihr mit einem
Meſſer Stiche an Kopf, Hals und Armen bei. Die Verletzun-
gen ſind zwar nicht lebensgefährlich, aber doch recht bedenk
lich. Auf das Hilfegeſchtei der Frau eilten Nachbarn herbei,
die den Mann der herbeigerufenen Polizei übergaben. Bei
der Vernehmung zeigte er ſich vollſtändig apathiſch; er wußte
von der Tat nichts mehr. Wahrſcheinlich wird er einer S
anſtalt zur Beobachtung überwieſen. K. hat ſchon ſeit ern
Spuren von geiſtiger Störung gezeigt. Einmal hat er Selbſt
mord verüben wollen. Seines Zuſtandes wegen war er auch
nicht mehr zur Arbeit gegangen. Am Sonnabend nachmit-
tag hat ſich K. im Gefängnis erhängt.

Bad Schmiedeberg, 20. April. Wie wir bereits von den Ton
werken, vorm. G. R. ne berichteten, iſt der Arbeiter Seidlitz
ſeinen Verletzungen erlegen. Die Fabrikleitung gibt in der Todes
anzeige einfach bekannt, daß S. nach kurzem Krankenlager verſchied.

Bad Schmiedeberg, 20. April. Wir erinnern an Stelle
nochmals an die am Sonntag ſtattfindende Generalverſammlung
des Konſumvereins. Alle Mitglieder, die ein wirkliches Jntereſſe
für den weiteren Ausbau unſerer Genoſſenſchaft haben, müſſen
erſcheinen. Näheres ſiehe Jnſerat.

Annaburg, 20. April. Aus Furcht vor Strafe hat ſich
der 16jährige Dienſtknecht Häusler, der ſeit dem 3. April ver
mißt wurde, in den Zwieſigkoer Fichten erhängt. Der junge
Menſch hatte ſich auf der Wieſe ſeines Dienſtherrn in der Früh-
e ein Feuer angezündet, das bei der herrſchenden

rockenheit ſich über das Gras der ganzen Wieſe verbreitet
hatte. Furcht vor Strafe hat ihn dann in den Tod getrieben.

Mühlberg, 19. April. Mit Rückſicht auf die eigenen Veran-
Karnge7 wied die diesmalige Verſammlung des Nationalen

ereins vom Sogzialdemokratiſchen Verein nicht wer
den. Wer von den Genoſſen trotzdem großes Intereſſe an der
nationalen Verſammlung hat, dem bleibt es natürlich unbe
nommen, hin zu gehen.

Mückenberg, 20. April. Achtung, Gemeinderats-wahl! Die Erſatzwahl der dritten Klaſſe findet am Wainrsfe
den 27. April, abends von 8 bis 9 Uhr, im Roloffſchen Gaſthofe
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Aus den Gemeinden.
Donnerstag, den 22. April 1909, abends 7 Uhr,

öffentliche Stadtverordnetenſitzung. Tagesordnung: Eingänge
und Kenntnisnahme verſchiedener Mitteilungen. Wahl einer
Kommiſſion zur Prüfung der Spezialrechnung Reparaturarbei
ten der Merſeburgerſtraße. Bewilligung von Mitteln zurErgänzung der Schr und Lernmittel der Volksſchule. Wahl
von drei Deputierten zur Neuaufſtellung des Einquartierungs-
Hataſters. Beſchlußfaſſung über Ankauf eines Grundſtücks
zur Errichtung des Wäſſerturmes. Beſchlußfaſſung über wei
tere Vermietung des Haus und Fabrikgrund-
ſtücks. Zuſtimmung zur von Vertretungsgeldern
an vier Lehrer. Zuſtimmung zur Anleihung eines Kapitals
des Voigtſchen Legats. Bericht der Kommiſſion zur Prüfung
der Jahresrechnung der Kämmerei, Schul und Armenkaſſe
1907. Bericht der Kommiſſion zur Prüfung der Spezialrech-
nung vom Ausbau der Wilhelmſtraße. Hierauf findet ge
ſchloſſene Sitzung ſtatt.

Allerlei.
Erdbeben.

Reggio, 19. April. Ein r Erdſtoß wurde heute mor
S gegen 3 Uhr verſpürt und ſchreckte die Einwohner aus den

etten. Ein Schaden iſt jedoch nicht angerichtet worden.
Zuſammenſtoß auf der Straßenbahn.

Berlin, 19. April. Durch die Unachtſamkeit (7) eines
J m m 7 ereignete ſo heute mittag kurz vor 12
Uhr auf dem Baltebplatz ein ſchwerer Zuſammenſtoß zweier
Straßenbahnwagen, bei dem ſechs Fahrgäſte mehr oder minder
ſchwer verletzt wurden.

Zwiſchen der Elcktriſchen.
Paris, 19. April. Auf dem Boulevard Magenta geriet

eine Automobildroſchke zwiſchen zwei elektriſche
J r und wurde von ihnen völlig platt gedrückt.

Der Führer der Autodroſchke erlitt tödliche Verletzungen. Bei
dem gewaltſamen Bremſen entgleiſte einer der elektriſchenStraßenbahnwagen. Mehrere Jahrgeſe erlitten erhebliche
Verletzungen und wurden ins Spital gebracht.

Jm blühenden Alter.
Halberſtadt, 19. April. Ein ſchwerer Unfall ereignete

ſich heute morgen auf dem Gute Lichtengraben. Dort ſtar-
ben infolge einer Kohlengasvergiftung fünf bedienſtete Mäd-
chen im Alter von 18 bis 21 Jahren. Sie wurden tot im
m aufgefunden. Wie die Unterſuchung ergab, haben
die ädchen den Unfall durch eigene Unvorſichtigkeit ver
ſchuldet.

Des Bergmanns Los.
Reſſix, 19. April. Jpfoge einer Exploſion ſchlagender

Wetter ſind auf der Grube Lacourbe drei verheiratete Ar
beiter tödlich verunglückt. Sie wurden ſterbend ins Spital ge
bracht

Verſchüttet.
Volſine, 19. April. Drei mit der Reinigung eines Brun

nens beſchäftigte Arbeiter wurden durch einen Erdrutſch ver-
Bee Sie waren tot, bevor Hilfe gebracht werden konnte.

ie Leichen ſind geborgen.

Aus 30 Meter Höhe.
Trier, 20. April. Von der Luftſchiffhalle in Freskaty bei

Wat ſtürzten vier Arbeiter aus 80 Meter Höhe hinab. Alle
en ſchwere Verletzungen, einer liegt im Sterben.

„Jns Bajonett geſtürzt
Bern, 19. April. Der 22jährige u artilleriekorporal Wil

Kopp, ein Student aus Baſel, ſtürzte in der Kaſerne
aherne in der Schlaftrunkenheit, als ein Wachtunteroffizier

erſchien, in das aufgepflanzte Bajonett ſeines Gewehrs. Das
Bajonett drang ihm durch die Blaſe und Lunge, ſo daß er

Das Unglück e ahr weil das Gewehr ſtatt an der
and, in der Nähe des Bettes von Kopp ſtand.

Von einem Stier getötet.
„Düfſeldorf, 20. April. Jn Allrat bei Grevenbroich wurde

ein Ackerbürger von einem wütenden Stier mit den Beinen und
Hörnern ſo zugerichtet daß er bald darauf ſtarb.

Ein ſchlagfertiger katholiſcher Pfarrer.
Eine u e w. berichtet das „Saarburger

Wochenblatt“: Am Tage nach der öffentlichen Verſammlung
der unabhängigen Lothringer Partei in Saarburg begab ſich
der Phil. Brunette, hier, in die Kirche Beichte. Als er im
Beichtſtuhl ſeine Beichte beendet hatte, fragte ihn der Pfarrer
Derr, ob er nichts mehr zu ſagen e. Brunette verneinte,
worauf ihm der Pfarrer erwidert e, wie er (Brunette)
dazu gekommen ſei, in der geſtrigen er in Saar-
burg während der Rede des Zentrumsagitators Meyer Pfui
u rufen. Brunette antwortete hierauf, das habe er vomKern Pfarrer ſelbſt gelernt, denn dieſer habe in einer Wirt-
chaft in Harzweiler auch bei einer Verſammlung Pfui gerufen.
ebrigens habe in Saarburg ein katholiſcher Geiſtlicher ge

ſprochen und genau die Meinung, die er, Brunette, habe,
wiedergegeben. Auf dieſe Antwort ſchlug der Pfarrer den
Veichtſtuhldeckel zu. Brunette begab ſich in eine Kirchenbank.
Als der Pfarrer ihn nunmehr zum Verlaſſen der Kirche auffor
derte, er zur Antwort, er wolle noch ſein Gebet verrichten.
Der Pfarrer drohte nun mit Schlägen, und nach kurzem Wort
Bee applizierte er dem Brunette eine kräftig ſchallende
Ohrfeige. Der Geſchlagene ſchien nun keiner von denen zu
n die nach dem Bibe ſpeu handeln „Wenn dich einer auf
ie rechte Backe Jäg o ihm die linke ſondern

er vergalt Gleiches mit Gleichem, ſchlug mit der geballten
Fauſt zurück und traf h heftig zwiſchen Mund undFaſe. Damit war das Renkontre zu e, denn Brunette zog
es vor, jetzt die i zu verlaſſen. Zwei in der Kirche an
weſende Perſonen beſtätigen vollinhaltlich obige Darſtellung
des Hergangs. Auf den Ausgang der Sache iſt man geſpannt,
do zeig erſtattet iſt, die das Gericht beſchäftigen dürfte.

Dem „Lothringer“ ſelbſt iſt folgende Verſion des Vorfalles,
die von der wiedergegebenen teilweiſe abweicht, übermittelt wor

e

en
Vor einigen Tagen begab ſich ein gewiſſer Brunette aus

Harzweiler in die Kirche zur Beichte. Brunette, der anſcheinend
u viel getrunken hatte, benahm ſich in der Kirche ſehr auf
ällig und verrichtete laut ſein Gebet. Als der Pfarrer, der
ich in der Kirche befand, ihn aufforderte, dieſelbe zu verlaſſen,

Brunette zur Antwort, er ginge nicht, er wolle noch ſein
Zebet verrichten. Pfarrer Derr drohte nun und nach kurzen
Auseinanderſetzungen gab er dem nette eine ſchallende
Ohrfeige, die dieſer ſofort zurückgab.

àLetzte Nachrichten und Depeſchen.
Die türkiſchen Wirren.

Konſtantinopel, 20. April. Das Kabinett Tewfok
ſtellte ſich geſtern bei verſchloſſenen Türen dem Parlamente vor.
Die Verleſung des Programms der Regierung trägt das Zei
chen eines MeneTekel.

London, 20. April. „Daily Telegraph“ meldet aus Kon
ſtantinopel: Die Befetzung der Hauptſtadt durch die türkiſchen
Truppen ſteht unmittelbar bevor. Die nach Saloniki geflüchte-
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B. cr.ten hervorragendſten Mitglieder des Komitees für Ein
Fortſchritt begleiten zum größten Teil die
In den Straßen von Konſtantinopel ſieht man ſehr wenig
Soldaten, dagegen viele Offiziere. Konſtantinopel ſelbſt wird
ſich nicht verteidigen. Ein Zuſammenſtoß der gegneriſchen
Truppen wird höchſtens vor dem FJildis Kiosk erwartet. Die
Haltung der vor Konſtantinopel liegenden türkiſchen Kriegs
ſchiffe iſt ungewiß und es iſt ſehr zweifelhaft, ob ſie ſich einer
Beſetzung der Stadt widerſetzen werden. Konſtantinopel iſt
ruhig. Die Cafés ſind ſtark beſucht. Zahlreiche Einwohner
beſchaffen Lebensmittel für die heranrückenden jungtürkiſchen
Truppen. Mehrere Eiſenbahnzüge ſtehen bereit, die Truppen,
welche gemeutert haben, nach Kleinaſien zu bringen.

Konſtantinopel, 20. April. Die Vorpoſten der Operationsarmee ſind in St. Stephano einmarſheee ne
ſonen, welche kurz vor St. Stephano die Freiwilligen über
reden wollten, die Operationsarmee zu verlaſſen, wurden von
dieſen ſelbſt erſchoſſen.

Dankt der Sultan ab?
Konſtantinopel, 20. April. Bis ſpät nachts haben dieGerüchte über die angeblich bereits erfolgte ne und

Flucht des Sultans keine offizielle Beſtätigung gefunden. Es
heißt vielmehr, daß der Scheik Uel Jslam ſowie ein kaiſerlicher
Prinz den Verſuch unternommen haben, eine Verſtändigung
zwiſchen dem Sultan und dem Komitee herbeizuführen. Zahl-
reiche Mitglieder der liberalen Union und die Redaktenure der
reaktionären Blätter flüchten, weil ſie die Rache der Jung-
türken fürchten.

Paris, 20. April. „Neuhork Herald“ berichtet aus Kon
ſtontinopel: „Die Jungtürken haben an den Sultan in Form
eines Ultimatums ein Telegramm geſandt, worin er als Mein
eidiger behandelt wird. Man fordert ihn zur Abdankung auf.
Der Sultan kehrte daraufhin in den JildisPalaſt zurück und
hielt mit ſeiner Umgebung eine Beſprechung ab. Er ſoll den
feſten Entſchluß gefaßt haben, abzudanken und ſofort Konſtan
tinopel zu verlaſſen.

Saloniki, 20. April. Die Albaneſen in Jpek drohen eben
falls nach Konſtantinopel zu ziehen, falls die Regierung nicht
abdankt. Sie drohen älles zuſammenzuhauen und beſchimpfen
den Sultan in gröbſter Weiſe. Man will ihn jedenfalls aus
der Welt ſchaffen. (7)

Prozeß Moltke-Harden.
Berlin, 20. April. Vor der vierten Strafkammer des Land

gerichts J fand heute die Wideraufnahme des Beleidigungs
prozeſſes MoltkeHarden ſtatt. Harden und Graf Kuno Molktke
ſind anweſend. Juſtizrat Bernſtein erhebt als Verteidiger
Hardens den Einwand der Unzuläſſigkeit des Ge
richts und des Verfahrens und knüpft daran den An
trag, aus dieſen beiden Umſtänden das Verfahren einzuſtellen.
Er weiſt in ſeiner Motivierung darauf hin, daß S 417 der
Reichsſtrafprozeßordnung von dem höchſten Gerichtshof Deutſch
lands anders ausgelegt werde, als er ſeinerzeit ausgelegt wor
den iſt. Die Verhandlung dauert fort.

e

Proteſtverſammlungen.
Köln a. Rh., 20. April. Hier haben geſtern neun, von der

ſogialdemokratiſchen Partei einberufene Proteſtverſammbungen
zur Finanzreform ſtattgefunden.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht

al le. Soz. Verein, Mittwoch, 21. Aprilril.8 alle RKord. Verein für Naturheilkunde, n
April.

Ammendorf. 2 Verein, Donnerstag, 22. April
t i n. Soz. Verein, Donnerstag, 22. AprilLet

Zei tz. Maler und Lackierer, Donnerstag, 22. April,Fabrikarbeiter, Donnerstag, 22. Kprit
Teucher n. Konſumverein, Sonnlag, 25. April.
Schmiedeberg u. Umgegend. Konfinnere

ag, 25. April.Elſterwerd a. Gewertſchaftskartell, Mittwoch 21. April.

Citerariſches.
Die Mainummer des „Säddeutſchen Poſtillon“ (Nr. 9) iſt ſoeben

Seiten ſtark erſchienen und wirkt in ſeiner Ausſtattung zur
S des Tages in bezug auf Bilder und Text gut. Das

Titelbild bringt die Silhuette des Poſtillons, umgeben von Mai-
glöckchen. Das vierte Bild bringt ein MaienIdyll: Die Freiheits
öttin mit ihrem Pflegeſohn Jnduſtrie, umgeben von Junkernfaffen und Polizei. Ferner vier ganzſeitige Bilder Schluß

der BlockBier Saiſon „Das Helden-Bülow Denkmal von dem
dankbaren Volk“, David und Goliath“ und „Die Elite von PreußenDeutſchland Aus dem textlichen Jnhalt iſt hervorzuheben:

„MaiReveille“ J „Maikätzchen“ (Aphorismen auf den
1. Mai), Jdylle, „Eine Maifeier in der Kirche“ (Erzählung), „Reichs-
finanzreform“, „Was in der Welt vorgeht,“ Kapital und Arbeit,“
Maigedanken“, „Hier wird nichts gegeben,“ „Luftkrieg“, „Dernburgs Entſagung“ und viele andere kleinere Beiträge. Die

Nummer koſtet 10 Pfg. und iſt in jeder Parteibuchhandlung und
dec Kolporteuren, ſowie vom Verlag M. Ernſt, München, zu

eziehen.

Die ſoeben erſchienene Nr. 3 des „Simpliziſſimus“ enthält
folgende Zeichnungen: „Wilhelm und Fallières“ von O. Gul-
branſſon, „Steuerhinterziehung' von Rud. Wilke, „Zentrum iſt
Trumpf“ und „Der neidiſche Schatten Alexanders von E.
Thöny, „Vorteil“ von F. v. Rezniceck, „Friedrichſtraße“ von
Ernſt Heilemann, „Aerztliches aus Berlin von Erich Schil-
ling, „Noch nie dageweſen“ von Karl Arnold, „Patrioten“
und „Weitgehende Teilnahme“ von R. Graef. Tegxtlich iſt die
Nummer ausgeſtattet mit „Nr. 2 des Dornſteiner Boten“, fer
ner mit 8 einem Gedicht: „An die Blockiſten“ von Peter Schle
mihl, „Der Zugvogel“ von Hans Adler, „Umſchwung“ von
Ratatöskr und „Berliner Maßſtab“ von Edgar Steiger, ſowiemit zwei Beiträgen unter „Lieber Simpligiſſimus und vier

Beiträgen „Vom Tage“.
Der „Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pfennig.
„Der Lockſpitzel Aſew und die terroriſtiſche Taktik.“
on Leo m Ueberſetzt von S. wana- 2Bogen. 40 Pf. Buchhandlung „Volksſtimme“, Frankfurt a. M. Ungeheures Aufſehen t die vor einiger Zeit

erfolgte Entlarvung des ruſſiſchen Polizeiſpitzels Aſew aus,jenes Schurken, der, im Solde der tuſſiſ ben Polizei ſtehend,

Verbrechen auf das Leben „hochſtehender“ Perſonen anzettelte,
überwachte und ſeine angeblichen Freunde, die im Kampfe
gegen den gen Abſolutismus ſtehenden Revolutionäre, an
den Galgen oder nach Sibirien brachte. Man ſtand vor einem
Rätſel. Wie war es möglich, daß jemand eine derartige Ver-
trauensſtelle ſo lange in dieſer Partei einnehmen konnte An
der Hand eines reichen Tatſachenmaterials zeigt uns Leo
Deutſch die Einſchleichung dieſes Spitzels in die Partei der
ruſſiſchen Terroriſten, ſein Doppelſpiel, ſeine Entlarvung, und

veſpricht eingehend die ſich für die Terroriſten ergebenden Kon
5 n. e See et für das kapitaliſtiſche Zeit
al erſt die Broſchüre ſehr wertvoll.

„Die Sozialdemokratie und der Friede.“ Unter dieſem
Titel hat die Wiener Volksbuchhandlung eine Sammlung der
Reden der öſterreichiſchen ſog alt e e Abgeordneten
über die bosniſche Frage und die Kriegsgefahr herausgegeben.
Die n enthält Reden der Abgeordneten Adler. Das-
zynski, Nemec, Pittoni, Renner, Fri und Soukup. Die Er-
eigniſſe in der Türkei ma die Broſchüre aktuell. Preis
1 Mark. Frriag, Wiener Volksbuchhandlung Jgnaz Brand

Ko., Wien, VI, Gumpendorferſtraße 18.

Humor und Satire.
„Jnkognito!“

Sereniſſimus geht mit Kindermann ſpazieren, draußen vor
den Toren ſeiner Reſidenz. Am Straßengraben hockt ein
Bauernbengel, der mit philoſophiſcher Ruhe ein halbes Dutzend
Schweine hütet.

Sereniſſimus, leutſelig wie er iſt, fragt ihn, was das für
Tiere ſind.

„Schweine!“
Sereniſſimus examiniert weiter, denn Sereniſſimus wünſcht

ſich über die Bildung ſeiner Landeskinder zu informieren.
Sag kommt die heimatliche Fauna daran; Kühe, Ziegen,

Schafe, Gänſe, Hühner kennt der Junge auch.
Jetzt aber geht Sereniſſimus auf die ausländiſche Zoologie

über. Der Löwe macht ſchon erhebliche Schwierigkeiten. Ein
Kamel vollends ſcheint total unbekannt zu ſein. Aber Sereniſſi-
mus läßt in dieſem Falle nicht locker:

„Na hä wie heißt doch jenes hohe Tier mit den
langen Beinen, das wegen ſeiner Dummheit ſo äh
berühmt iſt

„Unſer Ferſcht!!“
Keine Hilfe.

Die Hyſterie der Komteſſe iſt ſo ſchlimm geworden, daß man
endlich einen berühmten Spezialiſten konſultiert. Er unter-
ſucht die Kranke er reibt ſich verlegen die Hände wie ſoll
er's der Gräfin-Mutter nur ſagen Und endlich beginnt
er: Gräfin, es gibt ein Mittel, das die Heilige Schrift
empfiehlt in dem Vers: Es iſt nicht gut, daß der Menſch
allein ſei. Komteſſe müßte heiraten „Glauben Sie,
Herr Profeſſor Aber meine Tochter iſt drei Jahre Hof-
dame geweſen, und es hat ihr nicht geholfen

(„Simpl.“)

Eingelandt.
Jn Erwiderung des Eingeſandt in Nr. 85 des „Volksblatts“,

unterzeichnet von der Ortsverwaltung des Tabakarbeiter Ver-
bandes, erkläre ich die darin enthaltenen Beſchuldigungen für.
unwahr. Jch habe niemand Zweifel darüber gelaſſen, daß ich
ſeit 1908 dem Tabakarbeiterverbande nicht mehr angehöre, wozu
mir als ſelbſtändiger Geſchäftsinhaber keine Verpflichtung ob
liegt. Das einzige welches ich auf ausdrück-
liches Verlangen mehrmals vorgelegt habe, iſt das des Sozial
demokratiſchen Vereins.

Otto Finck, Reilſtraße 60.

Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeitzer Kreiſe:

KleinOſida. Von der Extratour der Geſellſchaft „Fortuna“
1.86 Mark erhalten. Karl Schleifer.Kretzſchau. Von einer Kindtaufe, weil einer das nicht
bezahlen wollte 1.17, Liſte Nr. 520 6.05, 521 0.50, 1086 ſteitz)
5.30, 1087 (Döſchwitz) 2.25 Mark. W. Gö

go

G
hochelegante Formen, feine Lackierung,
moderne Ausstattung und saubere, solide
Arbeit sind hervorragende und werden all-
gemein anerkannt. Wir sind deshalb in
der Lage, ca. 60 verschiedene moderne
Kinderwagen zu sehr billigen Preisen auf-
stellen zu können. Trotz der billigen Preise
geben wir bei jedem Einkauf 5 o in Marken
des Rabatt-Sparvereins. Die Besichtigung
unserer Kinderwagenausstellung ist ohne
e0080 Kaufzwang gern gestattet. e86060

C. F. Ritter Leipzigerstrasse
e 90.

Verschiedenes

Ceschätts-Eröffuun.
Hierdurch die ergebene Mitteilung,

daß ich Talstrasse 20 ein
Viktuallen Geschäft
eröffnet habe und bitte um gütige
Unterſtützung meines Unterneh
mens. Hochachtungsvoll

Otto gecker, o.
a r. Schlachtefest.

Achtung, Zeitz
Arbeiter Sänger-

Alle ſangesluſtigen Herren,
welche geſonnen ſind, ſich einem
Arbeiter Geſangvereine anzu
ſchließen, werden gebeten, Freitag
abend /29 Uhr zur Gründung
desſelben im Dlana Saal zu
erſcheinen.

r 2 mee
Am repariert, ändert,e vagelt, ſtopft künſtlich
Rauohhaus, Georgitr. 2, II.

wittwoen SChlachtefes

Marie BRöttener,
Triftſtr. 2.

Räumfuhren in offen. u. Ver
ſchlußwagen werden billigſt angen.
W. Mäüllor, Gr. Brunnenſt. 53.

mit Knabenbild und Haaren ver
loren. Gegen Belohnung ab
zugeben.

Schmeerstr. 20, lafen.

Lohn, Breis
und Brofit.

Vortrag,
ehalten im Generalrat der Inter8 nationale am 26. Juni ger

Von Karl Marx.
Ueberſetzt von E. R. Bernstein.

Teuchern, Zur goldenen Teuchern

2Dhin
l haut Tuudten

Partorre, I. u. II. Etage.
Um meiner werten Kundschaft und die es noch werden

wollen, während der Vieh- u. Jahrmarktswoche etwas beson-
ders Vorteilhaftes zu bieten, veranstalte von heute ab, sowie

während der Jahrmarktswoche bis Sonnabend den 24. April

09 0930 Dre See 35
ene o e ſeſlauftage. h n e

Nur zWei ausser gewöhnlich billige Preise.
Männer- u. Frauen-Hemden, Damen-Unter-
röcke, Unterhosen, Nachtjacken, ILeib-
hosen, Hunderte von Blusenresten, Blau-
druckreste, Schürzenreste, Mousseline-

reste, Bettzeugreste,
W jeder Rest nur 90 Pfennig.

Ausnahmepreise während dieser Zeit in:
Anzügen, Gardinen, Vitragen, Läufer-
stoffen, Bettfedern, Kinderwagen, Sport-

wagen, Leiterwagen, Reisekörhben.
Jeder 90 Pfy.-Ariikel ein Selten günstiger Gelegenheitskauf

2 El Weh

Standes amtliche Nachrichten. Guger Wahehe n An Waren

HalleSüd, Steinweg 19. April 29).
Aufgeboten: Landwirt Freiherr

v. Werthern und Elſa Hellriegel Schloſſer

Kaufmann Mark-
mann S. (Gr. Brauhausſtr. 11).

tolle T. (Lindenſtr. 72).

Geſtorben: Drehers Wenige T.,

r Hofmeiſters Do
iemitz S., 14 J. Klinik). Hof-

meiſter Meyer aus Rittergut Bro
dau, 54 J. (Klinik). Privatmann
Winkelmann, 69 J. (Kuttelhof 1).
Buchbindermſtr. Rümpler, 68 J. rTaubenſtr. 11). Schioſſ. Witzient Hering T.

hefr. Dorothee geb. Netzel, 41 S. D
J. Beeſenerſtr. 10). Lokomotiv-
führer Wetzel aus Bitterfeld, 45

Klinik). Jda Hebeſtreit aus
ommitzſch, 82 J. (Eliſabeth

Krankenhaus). Privatm. Sch
80 J. (Frieſenſtr. 8).
Pfeil, 29 J. (Steinw
hann Alander, 20. J. (Gr. S D. Tuch, 67ſtraße 15). Ww. Heneth. anf 8 Mon v

Geboren: Stadtkoch Bülow S.
Arbeiter Trauzettel S. Vize-

Gaudig T.

Scholz T. Maurer
Einfahrer Worch S

84 J. Töpfermeiſter Helm, 83
53). Jo 372

drucker Roſt und Anna Genthe.

feldwebel hie T. Dachdeder

rbeiter Schleußner S. Zimmer
mann Schumann S. Milchhändler

Geſtorben Rentier Teichgräber,

3 J. (Thomaſiusſtr. 17). Maurer lo Rauchbach und Eliſeg. rich, fg Saltee 27). Sergeant Stößel und
rheiter Harre T., totgeb. (GraſeElla enhaupt. Brauer Bähr
e u Arbeiter ig aus und Marie Venus. ArbeiterRudoi tadt, 46 J. (Klinik). Arb. Reifenſtein und Berta Bamberg.

aberer aus Langenbogen T., Unteroffizier Eiſel und Anna
Mon. (Klinik). Gärtner Herr Schöppe. Aſſiſtent Schenzel und

mann aus Rothenburg, 25 Jahre S ara verw. Höhl. Schneider
ornack aus Spath und Lonny Heineck.

Rentier ſchel, 72
J. Elſa

Se ridt, 73 Jahre (Leſſing

alle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 33).

Aufgeboten Oberlehrer Straß Zahlstelte Weissentels,

Nachruf.
burger und Anna ſenkranz
(Zeitz und Humboldtſtraße 42).

mtsſekretär Kellermann und
Martha Banſe (Harz 16). Schrift
ſetzer Berger und Helene Hain
Leſſingſtraße 4 und Sophien
ſtraße 6-27). Oberlehrer Richter
und Emmy Rademacher (Weißen
fels und Herderſtraße 15).

verſtarb nach längerem Leiden
unſer Verbandskollege

krledrich rTetzlaft.
Eheſchließungen: Sergt. Glarogen en viele von Knoblauch (Karl die Erde leicht ſein.

traße 22).et z S. n eauerſtraße 15). genführerKehoerecr T. (Göbenſtraße 23). Lethemhele aus

ngenieur Niemeyer S. Richard
agnerſtr. 42).

eſtorben Korbmacher Fetiſch, I 25. d. M.

77 r t v z Nr. 3 fällig iſt.eiters Galeczki T. Kabel-häuſer 12). Einlegerin Anna Die Ortsverwaltaung.
Kern 20 J. (Advokatenweg 29).

ivatmann Brautzſch, 56 Jahr

22. d
von der

(Mauerſtr. 9). Arbeiter Kroczynski Schiffskapitän Seegebrecht S. (Richard Wagnerſtr. 36). Pri- D uk
d Maria Ludenia t (ESchulſtraße 9). Arbeiter Roſche vatiere Roſine Kohl geb. Friedel, ank.ſtraße Spezialarst z e S lere 22). Kiſſehhnes 85 J. (Trothaerſtr Ware

Dr. med. Pflugradt und Charlotte
Bindſeil (Stettin und Moritz Arbeiter Gröber S. 9
zwinger 7). Techniker Lehmann er Chauſſee 18).und S Körne (Streiberſtr. 37 Bonſe S.
und Böllbergerſtr. 23). Kutſcher
Gelbke u. Anna Becker (Polleben). Kern eeße 12).
Schloſſer Deiſtler und Marie
Böttcher (Büſchdorf u. Radewell). Reichenbach

Oemler

(Dölauerſtra

(Schmeerſtraße 9 und Hettſtedt). Hilfsſchaffner
mr Hüte Preis 20 Pf.

ren biuig Hir v modern Zu beziehen durch die
rn. mee D, l. V. Volks Buchhandlung.ut s, garnierte Hüte,vie Harz 42 43.

Lehrer Brückmann u. Elſe Thürmer olkmannſtraße 3a).

Eheſchließungen Kutſch ße 27). loſſer EiW na ehe PateecherſtregeGilwald und

T. W 68).lte Leip
kquiſiteure 14).

Stadtbahnbeamten Picht Tochter
Konditor

aß T. (Merſeburgerſtraße 161).
h Sohn

Eiſenbahn

Was 64 Jahr Heſtttrane 70).
itwe Henriette Waſchmann geb.

Otto, 69 Jahr (Forſterſtraße 43).
Arbeiters Homm Ehefrau Karo
line geb. Haußmann, 56 Jahr
Hermannſtr. 18).

Standesant Raumnburg.

8. April bis 15. April.

unſeren Bekannten und
welche den

und ihn zur letzten

Grang, den 18. April 1909.

ähmer S. renberg inna Sagawe,Se eliekungen Kammſchneider d LeonKöhler und Anna Litke. Buch

chbarn,
Sarg ſo reich und

herrlich mit Blumen ſchmückten

urückgekehrt vom Grabe unſeresſagen f wir

Die tieftrauernden Hinterbliebenen

Am r 19. April

Die Beerdigung findet
Mts.

e

Paelen- unſeren herzlichſten

i



Stadt-Cheater ſ.
in Halle a. F.

Direktion Hofrat W. Richards.
Mittwoch den 21. April 1909

206. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.die Fledermaus.
Operette in 3 Akten

von Johann Strauß.
Anf.7 Uhr. Ende 104 Uhr.

Donnerstag den 22. April 1909:
208. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.

Novität! Novität!Zuw 3. Male:
O diese Leutnants,

Luſtſpiel in 3 Aktenvon Kurt Kraaß

Apollo- Theater.

n.Heute u. folgende T
abends Der Flon in

8.10 Uhrcher Lacherfoigl

An un Verkäufe

Waſch chgef fäße,
dauerhaft und billig, größte Aus-
wahl Vöttcherei Schülershof 1.

Wieder eingetroffen

Schlips-Nadel(Bildnis W 5 Laſſalle).

Preiswarden Kun
(Bild Sieben t gebe arx,

Preis 5 50 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks Zuchhandlung

Kinderwagen
nur beſte Fabrikate,

10.
von

Sportwagen

von S an

e Nussbaum II
T Eine ganze Armee
u. iſt 4 gezogen mit
Karl Koch War Dwiebad,
denn derſelbe iſt ſehr wohl
ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr-
wert, beförd. d Körperzunahme,
ſtärkt den Knochenbau, verhin-dert die Kindertrankheiten als
Rachitis, Skrophuloſe 2e., da er
dieBeſtandteile einer guten Kuh
milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Halle a. S., Harz 42/43.

Maushaitun
Zu beziehen durch

gsbücher
für alle Tage des Jahres,

jede Familie und einzelne Pe. ſonen paſſend.
Preis 60 Pf. und 1 M.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48.

Zu haben in Tüten u. Paketen

w. 4Dzomiff
Modernstes Waschmitte!
a Deutsches Reſchepatent

nach halbstündigem Kochen ohne
den und Gürsten blendend welsse,

unverdorbene Wäsche und ersetri
oſe Ragendſeſche vollkommen Für ab-
solute Unschädlichkelt garantieren die

Fabriken von Dr. Thompson's Seifenpulver
(Marke G. m. b. H. in Dusseldorf.

p
sind unsere Vahrräder, Nähmaschinen und Zu-

behörtelo Sturmvogel.
Wem solche noch nicht bekannt seind, der solltevor irgendwelcher Anschatffung sioh erst an uns

wenden. Die rühmliehst bewährten Sturm-
S W -Masohinen sind ausprobiert und daher

T von Kolossaler Leistungsfähigkeit. Es gibt
nichts besseres.gu Fahrradwerke r

Gebr. Grüttner, Berlin-Halenseel
Holzwelssleg, a. 2 Vertreter8 ür Halle D. Vororte gegen
GeraerundGreizer 8 Sol e u. Bar Vergü

ung für üſſe von FeuerKleiderstoffe X Eindbruchsdiebſtahl u. aſſer
empfiehlt x leitungsſchäden Veſicherungen

gesucht. Angebote unt. B. R.
Auguste Herrmann. 4845 an Rud. Mosse, Halle

Arbeitsmarkt

re unn
welcher 500 Mk. anttop ſie ellenS Meldungen ſind b um
28. April ſchriftlich an den Vor
ſtand einzureichen.

Konsum- Verein

Unterröblingen See
l. Umgegend, e. BI.
Konvum Verein

ſehr
(E. G. m.

Wir ſuchen aus Mitglieder
kreiſen einen

iwkelwenten Ardeite

O. der ſich keiner Arbeit ſcheut.

Der Vorstand

Ein tüchtiger
Burblergehllte
für ſofort, ſpäteſtens bis Freitag
den 23. ds. Mts. geſucht.

Emil Bengseh, Zeitz,
Leipzigerſtraße 11.

W Tunchtige
Gute Rockschneltder
finden dauernde Beschäftigung bel

Sehwarz Tillig.
Kehriftl, Mebenerwerb

bei 1000 Adreſſen 8 M. Verdienſt.
Adr.-Verl. Hammonla, Altona-Elbe

Schneiderinnen,
erfahrene erste Kräfte,

die mit Aenderungen von Bluſen und Kleidern vertraut
ſind, finden dauernde Stellung bei hohem Lohn.

Zrummer 8 Zenjamin.

wöohentliohKrsoheint r

mm
Gr. Ulrichstr. 24,
I. II. u. III.

e
Kaisorsälo).oltestes u. grösstes rean.

haus am Gegr. 1888.

Paul ein Ia,M. Thlele, äedenen. z

e

8 Burgst.
Brummer Vrichetr. 22/2.
Otto Burkhardt. Gr. Mürkerstr. 17.

apfenstr.Paul Korlebecx, Dachritzstr. 5.

Friedr. Scherner. Streiberstr. 34.

e z mit Jungen.Mallors Wwa,
Sohwemme Brauerei

gen. a. d. Schutam.

Sternvarg, TutaschenaNiederlage: alio a. 8.
Petabräu, Kalmbaeh, Niederl. Halle.

esau, Gr. Steinstr. 409.e
Halleschexkodlemwert g.

n Hordorferstr. 1.e ki. Linke 45 Telephon 93.
e Nennort à Mididener, aitzegh arzt a s

h
2 A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.

Franz Martini, Geiststr. 18.
h

S

e olIler, Leipzigerstr. 64.
Drei Kronen, Thomasiusstr. S“.

h Kunze 4besner ez.-PEngr.-Haus
d elephon 1682.

umgü gsCurt Bierler, Dhomesiussir. 4o.

h V. Durow, Dreyhauptsetr., 2.
h W. REnder, Wuchererstr. 81.
h Ernst Flsoher, Moritezwinger I.d Friedrich Drog., Roke Weidenplan.

Pani Fritasche, Delitzscherstr. 74.
Germanis-Progerle, Kaisorskloe.

i

gs-Drogerle, enstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Merkur-Drogerte, Wuchererstr. 75.

Paul Möckel, Gr. 12.
Max Ott,Franx Poppe, B bergerweg I.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Stern-Drogerie, Geistetr. 6.

M. WaltsgottNehfi., Gr. VIrichst. 30.

zrummer

Damen Kleide
rummer Benamin, Vrrichsetr. 22/23.

F
auer, Reilstr

Adolf Künzol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Anna Sehultz, Geiststr. 15,Pappenkiinit.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

und Tische

3enjamin, vurriechstr. 22/23.

0 olaistr.Atr. Boernharat, Gr. VIrichetr. 46.

Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.

X. Meſen Herrenstr. 20.

un i
oehler, Zwingerstrasse 3.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Sechneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

n Glaser,v Heckert, S ehe
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u.
Arold, Meteritzstr.Paul Hagemann, Gommergasse 2.

Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/32.

Henry Klepzig, Reilstr. 2.
f. lauenroth Hchfl, a e.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Stieler, Talamtstr. 2.

Fernspr.
595.

öden in allen Stadttellen

„Union
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilon.Fran Volff Inh. C. Spengler
Woeboer, 14 eig. Lüäd.

e Wurstfabriken
I. Brod KapellengasseCarl Pietrien Thomasiusstr. 12,

Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Gustav Koegei. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.

Franz Kopf, 10.Franz Kunze, Burgstr. 59.,

un an strasse 105.
Robert SchuTer, Konigetr.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 265.

aterie- u. Spielwaren
Adler (D., nur Wage Vorkau

Gebr. Buttermilch, 9,
gros- Lager.fkreund äNüller e

Theodor Lühr, Poststr. 6.

en, Teppiche
Arnold Troitzsch, Gr. Ulrichstr. 1
Brummer Ben)amin, Vrichetr. 22/28.

Garinoreſen Mumenvanoſungen

udwigstr.du e el 3534.
Oskar 4 Gr. Steinstr. 34 a

u. Streiberstr. S

pziger-
sStrasse T.

F. Woilt, Spiegeistr. 1.

eiterwagen-Fabri

Moritzkirchhof 10
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

aus
in Heckert, Ah datenv terbahnhotfö.K. Kuckenvurg, Rannischestr. 12.

Curt Linke, Steinweg 33.

erren- Tarderohbe u. -Artſkel.

in Ieipzigerstr.36,aDdenote r. Steinstr. 36,
Schmeerstr. 21.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
f Siehe unt. Leipzigerstr. 9,

Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
W. Schwedler Kl. Ulrichstr. 243 III

e „Damen-Wäsehe, schbürz.
mmer &Benjamin, Mrichstr. 22/28.per Reichardt, Burgstr. 1.

r r
reden bock, giramte 16.

Kleiner r
10 a r

ch allen Stadtteilen.

Gr. Steinstr. 34 a

Aderhold Müllor, Gr. Vlrichstr. 42.
Dusoel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 28.
Magazin z. Pfau, Pek. Kleinschmied.
Strassb.-Hutbaz., Leipzigerstr. 15.
ünion-6lub, Deüitescherstr. 93.

Steg 15.o 81Aib. rin Ne

Leipzigerstr. 95.
A. Reiohardt jun., r 69.

F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46bottel 4 Broskowsk,
Gr. Ulrichstrasse 33.

Laffee-Zusatz u. Ersatz.

Heinr. Frau Söhne

Ludwigsburg.
Kaffeo-Zusatz: Aecht Franck

Katfeo-Ersatz: Enrilo.

g 3 ung 4f. Jeenolii Bechershot s
dicht am Markt.

Ernst0iansins, Rich. Wagnerstr. 16

Alwin Glese, Geiststr. 32.
C. Lango sen., KI. Ulrichstr. 26.
A. N. Sohultze, Merseburgerstr. 8.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59

Tesse, Martinstr. 13.
H. Mederake, Burgsetr. 65.

t 7 lerzer, 2Hugo Kurze, Tanboneer 2.

Gustav Schaertff, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert, Trothaerstr. 76.

e

Siegm. Jacob, Gr. ren 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Sohmlidt, Geistetr. 23.

erseburgerstr.
Teleph. 2616.Gen. Dopot v. osileky K Witt.

Ersoheint dreimat
vöohentitioh

Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
Karl Sohäfer, Gr. teinstr. 29.

eler, kein Laden.
Grosse un in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, a z an.
Franz Boas, MeckGr. Wichar 651,

äu e einHerbert Gadan, s itzo 38.

dern. Grun a Rathausstr. 2.W Mittelstr. Ba.

M mat 36Grösstes Metangeeennt am Plateoe.

aers Handels Le ns„„Praktika““, Geiststrasse 39 I.

barl Gieseguth, onTel. 3018.Kaufm., e erbl-, ogerh
Buehtfübrung.
NMaschinen en. Vöo g.
Kontorpraxis. Eintritt lioh
e
rummer amln, Vrichetr. 22/28.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. ö.

f. el Hatl mein Kuh 7.

leariusstr. Schülersho cher Rio p

Celgtetr. 22.

Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.Schuhklinik, Aferseburgerstr. 47.

e

Mala-
Kernseife im Karton à 25 Pfg.

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 90 Pfg.r die bevorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfrau.
Zu haben in den Pilialen des

An Konsuwvereins Halle
einsöhlägigen Gesechäften.

h

d. Tictner Co., Brunoswarte 86.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
Reind. Woinmann. Bernhbardystr. 14

b. bredmer
igerstr. 43.

Elsner Co., KI ichstr. 21.I. ine W Leipzigerstr. 93.
urgerstr. 50.in nie W.

Gr. Brauhausstr.
Ecke Leipzigerstr.

J. Gr.Konigetr.

K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.
r

Dessauerstr. 6 b.
Tolephon 1919.

l h D 86indem

Abt
R. ärdet Geletoſraoso öo.

Grosse
Klausstr. 28.

Adolf Koch, Poststr. 1.
Carl Rossau, Geistetr. 61.
A. Schufer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

r

Hensel, Unterberg6. Kutter, de
p Hars 651.

h 85re a-Automat, ohst. 44
Zeuntral- Auto C iriee 62

Franz Bammoe, Lindenstr. 56.
Ohr. Brenner, Brunnenstr. M.
Richard ERIzo, Marktplatz 6.
Anna Seeliger, Moritzzwinger I.

ahn-Toohnik
F. irzororn, Leipzigerstr. 24.

Willy c 37,
Emil er Kl. VlIrichetr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
P. Dietch Wörmlitzerstr. 109.All, merreburgeri. 48.

H. Frosca, Ludw. Wuchoererstr. 54.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.Robert Seheàdel, Herrenstr. 11.

F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

krzt Heves, Müer- „ogeri
O. Probsthayn, Boettfedern,

W. Wünscher, Sehuh waren.
c Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.), Verleger vorm. Aug. Gro jetzt A. J ähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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weiſen und vor der ſogenannten revolutio

Nr. 92
Der Kawpt der Ardeiterin.

politiſche Tätigkeit der proletariſchen Frauen im Svierel
der gegneriſchen Preſſe

Unſere Gegner fürchten nichts mehr als die Erwecdung der
letariſchen Frauen zum Klaſſenbewußtſein und zur Klaſſen
lidarität. Sie ſind ſich ſehr wohl bewußt, welche Macht die
ſamtheit des Proletariats repräſentiert, wenn es ſich
ig iſt. Die größere Hälfte der proletariſchen Maſſen bildenher bekanntlich die Frauen. Jriferen ſind ſie die ſchlimm

en Gegner der Arbeiterbewegung und wirken ungemein hemrnd auf unſeren ſozialen und Aufſtieg. Mit der
kenntnis ihrer Klaſſenlage erfüllt es jedoch keine beſſen und wirkungsvolleren Förderer uaſerer Beſtrebungen, als

Einmal, weil ſie ſelbſt als Kämpfer in unſere Reihen
reten. damit die Zahl der organiſierten, zielklaren Kampfes-

oſſen vermehrend, unſere nsfähigkeit und die Wuchtnſeres Kampfes verſtärkend; dann aber auch, weil ſie die
hautperzieher der Jugend ſind und ſomit dieſe als Rekruten
ür den Klaſſenkampf zu ſchulen vermögen.
Denn zweifellos vermag nur die Frau die Atmoſphäre des

hauſes zu ſchaffen, in der die Kinder den Gedanken der Soli
arität ohne weiteres in ſich aufnehmen, die ſich zur ſozialiſti-
hen Weltanſchauung bekennt. Wo immer die proletariſchen
grauen in nennenswerter Zahl zum Sozialismus ſich bekennen,
po ſie in größerer Anzahl ſich den Organiſationen anſchließen,

a iſt das Geſchrei unſerer Gegner groß. Klerikale, radikalend vaterländiſche Frauenvereine, ſowie der jüngſt gegründete

eibliche Verband zur Bekämpfung der Sozialdemo? tie mit
Frau Dr. Mugdan und Herrn Dr. NeumannHofer an derSrite, geben ſich denn auch alle erdenkliche Mühe, die proletaxi-

ſchen Frauen der Sozialdemokratie abſpenſtig zu machen und
e den bürgerlichen Vereinen zuzuführen. Gelingt ihnen dies
icht, dann iſt das Zeter und Mordio groß. Jn der kleri-
alen Preſſe kann man von Zeit zu Zeit immer wieder die

erbiſſene Anerkennung der Erfolge unſerer Agitationsarbeit
ter den proletariſchen Frauen gedruckt leſen. Unſere Ar
heit, die Opferwilligkeit unſerer Genoſſinnen, wird den klerialen Mädchen und Frauen als Mutter vorgehalten und wer

den ſie zur Nacheiferung angeſpornt.
Die „Deutſche Tageszeitung“ vom 4. April äußert ſich über

die a Tätigkeit der proletariſchen Frau dagegen folgen

„Seit der im S 11 der Reichsgewerbeordnung von 21. Juni
869 ſtatuierten Gleichberechtigung der Frau mit dem Manne
bezüglich ſelbſtändiger Ausübung eines Gewerbes hat die

der Frauen von Jahrzehnt zu Jahrzehnt an
e zugenommen. Das Reichsvereinsgeſetz ſtellt ſie

e ihrer politiſchen Tätigkeit ſo günſtig, wie
and noch niemals der Fall war. J ihnene e paſſive Wahkrecht bisher noch verſagt, ſo

a ihnen andererſeits die Teilnahme an politiſchen Vereinen
ſomtt eine aktive politiſche Betätigung nunmehr zu. Daß

zie Frauen von diefer Vefügnis ausgiebigen Gebrauch zu
nachen beginnen, beweiſt die Weiterentwicklu
ewokratiſchen und der großpolnif

Dberſchleſien. Die fogial demokratiſchen Parteileiter

r

der ſozial
en Partei in

berſchleſiens haben zunächſt unter Anwendung unendlicher
Rühe und Ueberredungskunſt die Abneigung der ſparſam ver
nlagten Arbeiterfrau gegen die monatliche Beitragspflicht zu
bherwinden gewußt.

Frau zu
Dann fing man an, der Eitelkeit der

ſchmeicheln; man lud ſie zu den Verſammlungen einward nicht müde, in dieſen zu betonen, wie wichtig ihre
ditarbeit für die Partei ſei.

hlieben, und heute kann die Sozialdemokratie Qber
Der Erfolg iſt denn auch nicht

wohl auf ein Fünftel Frauen in ihren Reihen zurück
Das iſt ein ganz gewaltiger „Fortſchritt“, wenn man

denkt, daß die Erziehung der Kinder im oberſchleſiſchen Jn
triebegirk ausſchließlich in den Händen der Frau liegt, dar Mann teils tags, teils nachts in den Gruben beſchäftigt iſt

freie Zeit meiſt verſchläft. Es iſt als ein ſtrategiſches
kück der ſozialdemokratiſchen Parteileitung zu bezeichen, daß es ihr gelungen iſt, die noch vor zwei Jahren wenig

ängnge oberſhleftſhe Arbeiterfrau in ſo geſchickter Weiſe

Mühewaltung dürften die nächſten Wahlen abgeben.“

Hexzau. Dasen S. 7 Stern in der Steinſtraße beſch
ei

von der

für ihre Zwecke gewonnen zu haben. Die Quittung dieſer

Nachdem noch hinzugefügt iſt, daß die polniſ ch e Fraunoch weit intenſiver und intell genter für ihre Sache axbeitet,

wird Derg8t:Da iſt deutſcherſeits allergrößte Vorſicht und energiſche
Gegenwirkung durch Erziehungsarbeit im deutſchen Sinne,

namentlich ſchon vor und in der erſten Schulzeit nur um ſo
dringender gebotenl“

Wir quittieren dankend über das Lob und die Anerkennung,
die dem Fleiß und der Geſchicklichkeit unſerer oberſchleſiſchen
Genoffen in dieſen Zeilen geſpendet iſt. Proteſtieren müſſen
wir jedoch dagegen, daß man der Eitelkeit der Frau ſchmeicheln
wollte, als man ſie zu Verſammlungen einlud und ihr zeigte,
wie wichtig ihre Mitarbeit innerhalb der Organiſationen ſeil

Wir haben wahrlich nicht notwendig, zu jeſuitiſchen Maß-
nahmen zu greifen, um die Arbeiterfrauen und Mädchen für
die Arbeiterbewegung zu gewinnen. Der Kapitalismus mit
ſeiner Ausbeutung der menſchlichen Arbeitskraft, ferner die
förmlich einander jagenden Tagesereigniſſe im politiſchen
Leben, bieten eine ſolche Fülle von Agitationsſtoff, wodurch
uns die Agitations und Organiſationsarbeit unter den Frauen
ungemein erleichtert wird.

So hat uns z. B. die „Deutſche Tageszeitung“ durch ihren
Kampf gegen die Nachlaßſteuer, durch ihren Kampf für die Be
ſchränkung der Freizügigkeit ländlicher Arbeiter und Arbeite
rinnen, und gegen die Demokratiſierung des preußiſchen Land
tagswahlrechts, durch ihr Eintreten für die Wiedereinführung
der Prügelſtrafe in Gefängniſſen und durch vieles andere mehr,
einen wertvollen Agitationsſtoff geliefert zur Gewinnung der
proletariſchen Frauen.

Die Macht der Tatſachen paukt ihnen die Erkenntnis ein, daß
es immer mehr zu einer Lebensfrage für ſie wird, ſich in inten-
ſiver Weiſe an der Arbeiterbewegung zu beteiligen. Nichts
deſtoweniger freuen wir uns über das Lob, das die „Deutſche
Tageszeitung“ unſerem Fleiß und unſerer Geſchiclichkeit ſpen
det; unſere weitere Agitationstätigkeit unter den proletariſchen
Frauen wird ihr zeigen, daß wir nicht unempfindlich dagegen
waren, ſondern, daß dieſes Lob äußerſt anſpornend auf uns
wirkte, zum Nutzen unſerer ſozialdemokratiſchen Bewegung

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 19. April 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.Eingän e: Die hiefigen Hebammen bitten um eine laufende

Jahresunterſtützung von 1000 Mk. für die Hebammen-Unter-
ſtützungskaſſe.
klein. Sie berufen ſich auf die Gutachten der Aerzte u und

ſuch wird auf fün zurück ar
x

über, d eine kleine bauliche r ſpderng an ihremni r eſtattet worden iſt. Jhre Beſ ere ge
ueaus Eine Eingvon e rmhardhſtrabe wendet ſich gegen die Weg

er am Preßlers VerDie dortigen Bew ner ſind dur
des rermeiſters Friedrich von dem Verkehr mit dem Stein

eſchnitten. Dadurch können Gefahren für Leben undn eit der abgeſperrten Bürger entſtehen. ege nach Arzt
Apotheke würden nege und dauerten acht bis zehn

i länger durch die Abſperrung. Bürgermeiſterd ſtellt in ehe daß die ſ
die den Bürgern hinter Preßlers Berreiten, vielleicht bald überwunden werden.

pierigem i keiten

In der
des Stadtv. Thiele auf drei Wochen vertagt.

Meta Thurm, die Pächterin der ſtädtiſchen Turnhalle
dem Fobelat zu Reſtaurationszwecken, erſucht um eine

e von rund 500 Mk. Und zwar aus folgendenründen: ahlt eine T von 2700 Mk. für achte ctag, pro Segen Das mache pro Tag 335,50 Mk. Früher

n der T le, wie auch in den Schan kzelten zuSpeiſen bis 12 Uhr nachts neden Getränke un
habe die Polizei aber um 11 Uhrwerden. Am letzten Aprilmar

Feierabend geboten.
meiſter von Holly glaubt, daß die

Einkommen ſei infolge der Konkurrenz ſehr

mit 38 Unterſchriften

über die wiederholt berichtet worden
die Sperrmaßnahmen

rig nerwartung,
daß die Sache bald e gt wird, wurde dieſelbe auf Antrag

Dadurch werde ſie geſchädigt. BürgerHuf auf Grund einer

Se a. S S den yri 1509

befunden. Abweichende

20. Jahrg.

J erung zu ihrem Vorgehen berechtigt tſt; mögliche t den Betrieb bis nachts 12 Uhr geſtattet
ü 4 t tie möge man die Sache zurücklegen, damit

Magiſtrat ſie
Stadtv. Em mer erklärt, es trifft daß früher der Ge

ſchäftsbetrieb v dem Markt bis 12 Uhr gedauert habe. Die
neueſten Maßnahmen ſind auf die eines neuen Kom
z ars n der nach 11 Uhr die Lokale geräumt

Dies ſoll wohl aber auch mit Zuſtimmung des Herrn
ein, der geſagt haben ſoll, es ſei genug,

arkts bis abends 11 Uhr trinken. 3

amit die Pächter nicht hineinfallen. Die S hat
ich bereits an alle zuſtändigen

handelte a des ar
der dur

geſchädigt ſein will.
Der Vorſteher des Turnvereins „Fichte“, Herr Klinz, bechwert ſich in einer Eingabe über die aßna men den
erein betreffend ertſars der TurnhaVerein ſind zwei c che Turnhallen zur Benutzung über

laſſen worden. bezahlt für Heizung, Beleuchtung und
Reinigung und nie iſt über ihn, wie bei ähnlichen Vereinigun-
gen die auch Schulturnhallen benutzen, die geringſte Beſchwerdeut geworden. Jetzt r nun Slabtſchulret Brendel, daß
der Leiter oder der Turnwarkt des Vereins den Beweis für ſeine
ſittliche und wiſſenſchaftliche J im Turnen erbringe.
Solche Beweiſe, wie ſie von dem Stadtſchulrat Brendel verlangt
würden, ſeien von Arbeiterturnvereinen ſchwer zu ſchaffen.
Man ſei jedoch dem Stadtrat inſofern entgegen gekommen, daß
man dem Stadtv. Thiele, der ſeine Prüfung als ſächſiſcher
Turnlehrer gemacht habe, die Leitung des Vereins übertragen
habe. Neuerdings ſei nun aber auch Stadtv. Thiele erſucht
worden, die Leitung niederzulegen. Das Vorgehen erſcheine ſo,
als wolle man dem Turnverein „Fichte“ die Benutzung der
ſtädtiſchen Turnhallen auf Umwegen entziehen. Bis zur Er
ledigung der Beſchwerde an das Kollegium möge man dem
Turnverein „Fichte“ Prgüiglich Benutzung der Turnhallen keine
Schwierigkeiten bereiten. Es wurde r die Be
r dem e h zu überweiſen. Stadtv.hiele wünſcht eine andere andl dieſer ge elegenheit,
die etwas eile. Vielleicht könne man ſie heute noch beraten, da
die Tagesordnungspunkte nicht allzu viel Zeit in Anſpruch
nehmen würden. Eventuell könne man am Schlu der Sitzung
beſtimmen, wie die Beſchwerde erledigt werden ſolle, Dieſem
Vorſchlag wurde zugeſtimmt. Darauf wurde in die Tages

eingetreten.

Nachbewilligt werden Mittel für getr und Streu für die
Pferde der Straßenreinigung und für die Jnſtandſetzun
Geräte. Stadtv. Helmecke weiſt darauf hin, d
der Straßenreinigung eigentlich in dieſem Jahre Er
r ein müßten, weil der Magiſtrat e m zürger Eis und Schnee habe T laſſen.doch Weſen eſpart ab Als Stadtrat reke
daß bei der Reinigun Gelder geſpart worden wären, 9
bemerkte Stadtv. He es dann um ſo ſchli w ei,
Bürgern zuzumuten, durch Schnee und Eis zu laufenThiele moniert, daß c tt außerordentlich o e
gen gekommen it ſo reichlich beme rwie vorliegend, e man auskommen können. größerenAufwendungen eine man Vorlagen machen und das Kollegium

davon in Kenntnis ſetzen.
Die Feſtſetzung des un des zum Grundſtück der Feuer

wache „Süd“ hinzugekommenen Landes, ſowie des zum Baueines Hferdeſtals für die Straßenreinigung
Baulandes wurde dem Magiſtratsantrag gemäß beſchloffen

Die Warenhausſtener wird wie vorgeſchlagen verwendet.
Die Neu und Umbaunten auf dem Gute Gimritz führten zu

einer ſehr ausgedehnten Debatte. Bekanntlich ſind die Stall
gebäude uſw. auf dem Gute ſehr verlottert; für Reparaturenund Umbauten auf dem Gute ſind ſchon weit Über 100 000 Mk.
aufgebracht e Dem früheren Pächter des Gutes, Kohnert,
wurden für Vernachläſſigung der Gebäude und Stallungen
42 000 Mk. von der Kaution vorenthalten. Es ſchwebt des 7
ein Proze Sia W fordert der Magiſtrat wieder den Neines Ku Umbau eines eineſtalls und einen Viehn 70 500 Mit Der Kuhſtall iſt nicht mehr zu reparieren es

ſogar der Untergrund herausgeriſſen werden, um ihnſern enfrei herrichten zu können. ie Neu und Umbautenwerden von allen Ausſchüſſen und Kommi ſonen für notwendig

einungen beſtehen nur bezüglich der

Berthold Meryan. Aehdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte ueberſetzung an aus dem Holländiſchen

do n, wo die Anhänger von Ruftin noch
u 8t e Mehrzahl um die Unterdrück
en auf die Notw eit der parlamentariſchen Arbeit hinzu

Taktik zu war8 welche die Teilnahme an der Politik als nutzlos verwirft
F niederreißt, ſtatt auf re r a

ormen, we ein eiteni e ieriges, undankbares Werk

bie ja ſ e r r Hundert Zumeine gen zugäng-ch erweiſen wird darf ich von Glück reden.

„Sind ſie Vernunftgründe denn nicht i glich
ragte Bertho duldig. „Ein Kind muß d ſie mireinſ daß es beſſer iſt, eine Waffe, die in r

li auchen, als ſie zu verſchmähen. Und iſt

äftigſte Beweismittet Me Ausfall, wenne e rre e a enntnis der r
t mee e verſchiedenen Abſtufunge n h betetheeſemit Worten ber tie tVenn ſie in d Zu oder nren und ſich von allen cnten, würden r keine Sk n e e

aven eS
ine un „Urteilen und e See u t derTypus e r für immer e
kann. eg awimen geren Preryan be ich, ee ar nun n der Pernen. Dich alſo n en Montag reiſefertig,nach unſerer wir dann weiter reden.

2

gut
igen Machtinhaber, das beſchränkt Wahlrecht.e e dieſe S in z

J

welche ſchrien: „Der rote Teufell“ drei Cent!

Stimme „die letzten

blei

Es war in Se kleinen ärmlichen, frieſiſchen Gemeinde,
die eine A arg umfaßte, wo Martalis am drittenAbend. der a als Redner auftrat. Das längliche, ſchmale

kal, welches Berthold leich mit ihm betrat,und dumpfige
u mehr A nlichkeit mit einem eineroder mitne, als mit einem e hEin erſtickender Tabaksqualm la
drängten 2brfen und machte das Podium am andern Ende des
Lokals, wo ein grüner Vorſtandstiſch ſtand, an dem einige

T faſt unſichtbar, umgab die Petroleumlämpchen
an den Wänden mit einem rötlichen Dunſtkreis und ließ die
S fie Kalkwände und die rohen Holzbänke nur unbe

n

erkennen. Eine kompakte Menſchenmaſſe drängte ſich
dem niedrigen Lokal, in welchem man kaum atmen konnte.

Die zuerſt Angekommenen hatten ſoweit wie
erhalten, aber die meiſten Anweſenden ſtanden die Wände ent

am Eingang, ſowie auf den Stufen zur Erhöhung
des Vorſtandes. Ein wirres Durcheinander von lauten Unter

r füllte das Lokal, und man dietimmen der Kolporteure Knaben von 12 E Jahren
ie

röte“ fünf Eeniſ „Recht für alle drei Centl Die letzten
Zuckungen des Kapitalismus“ zwei Centl! Und dieſe undnoch andere Rufe der h ellenden e heiſeren Knabenſtim
men wiederholten ſich rhythmiſch bei jedem Eintretenden, dem,
S e ſonſt einen Kaufzwang auszuüben, dieſe revolutionären

riften vorgehalten wurden.
Als ein kleiner u u herumlief und mit ſchriller

en des Kapitalismus“ ausbot unde ein Exempla hiert griff dieſer ſogleich in dieTaſche. Es lag in den. ngen lebhaft leuchtenden Augen des

hohlen Geſichts etwas, das ihn anzog, und er ließ da
ber einen halben Gulden in das ſchmutzige Händchen gleiten.

Der Funge ſchaute erſt nach dem Geldſtück und der wohl
epflegten d und dann nach dem „vornehm gekleidetenSerrn mit einem plötzlich mißtrauiſchen Blick.

„Soviel kann ich nicht wechſeln ſagte er verdrießlich.
Ich habe heute noch wenig verkauft.

„Du Fran t nichts zurüchzugeben.
reiner MannNun ſtrahlten ſeine Ateen. „Dann bekommen Sie auch fünf

e z ewiſſenhaftem Shlen erhieltBer et ie Hand gedrückt.vie lich vert t Wien Einkauf war er in Verſuchung,

iglich Sitzplätze

orgen

Behalte es nur, Du

ageſtalt,

dieſem elenden

Hier

dem Jmngen S. ſagen: Fchalte die Blätter nur und das Geld
auch beſann ſich aber doch glei anders. Der Knabebettelte ja e und er durfte ihn daher nicht erniedrigen.

Dennoch ſchien der Junge die Unſchlüſſigkeit der Annahme be
merkt zu haben.

„Sie en dieſelben zu Hauſe verteilen!“ fügte der Knabeſchnell „Sie werben ſehen, es ſteht ein ſchöner Leit
artikel riar-

Und damit war er verſchwunden, indem er ſich weiter durch
ſchlängelte und ſeine Stimme wieder im Chor der übrigen ver-
nehmen ließ, während Berthold mit ſeinen fünfundzwangzig
„letzten Zuckungen des Kapitalismus“ in der Hand ich vergebens nach einem Platz umſchaute. Mit einiger e ge
langte er nach vorn, wo er in der Nähe des Podiums an der
Mauer ſtehen blieb.

Es par die dritte Volksverſammlung, welcher er jetzt bei
W Er war daher mit gewiſſen Details dieſer Verſamm-

en bereits bekannt. Hier be W er ſich aber zum exſtenu in einer g ärmlichen U Heute abend, hier in
me, rigte n kein grniageſtget keine

r wie ſ onſt n. mehr wohlhabenden Gegenden.amen die anien Arbeiter mit 8 ſchuhen und mit

ihren verſchliſſenen und den ſchmu r Mützen
direkt von der Hobelbank, dem Baugerüſt oder alktrog und
dem heißen n Schmiedefeuer, ermüdet und in Schweiß, mit ihren
groben bunten Taſchentüchern oder mit den Aermeln ſtändig
ſich die dicken Tropfen wegwiſchend, welche ihnen der
Stirne perlten und in dieſem r ſchlecht gelüfteten
Raum trotz alles Wiſchens immer wieder aufs neue hervor
brachen.

Junge Männer, kräftig gebaute, e Geſtalten vondenen einige Hals und Bruſt teilweiſe Aig. hatten, bemerkte

Berthold nur vereinzelt; bei der übergroßen Mehrzahl zeigt
ich die Spuren einer körperli en Verwahrlofüng, einer müh
eligen Exiſtenz und eines frühzeitigen Alters in den ſchwind
üchtigen, hohlen Backen, der grauen Geſichtsfarbe und in den

matten, ausdrucksloſen Augen, ſowie den verkrüppelten
Friedmaßen den ſteifen, mißformten und zitternden Fingern,

ſt nur mit Mühe ein Streichhölzchen Anzündendievon e i er Segen
em Berthold alle dieſe en, verſpre W chiSenden und ngenſen Se ne
mit denen er wenn errührung gekommen ſo doch niemals grn m Prchlnte ver

e e
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Jn der

und mit
güterfonds be

an die Faulsvie n e tſich mit der Vorlg

e ſo W i han die alenStadtv. Emmer e für t e und
wendet ſich gegen mr er Kuh undSchweineſtälle. en Weſten ſollen die Ställevon den Gutsarbei gern e e werden, die in n le S Ge

bäuden als in nen. Wenn manund kein Geld e e 7 ging ein uantrag ein, der z

Stadtv. t e n undſchen müſſe auch das e tigt werden.
Peißnitz dort kam der Brückenpächter Specht zumag ſehr äſthetiſch r ſein, ob es aber retuſe war, ieine Arie Frage. lange nicht nachgewieſen werde,
Kühe in den Stellen ſaure Milch geben, könne man die
wohl ſo bauen, wie ſie der Magiſtrat vorge lagen gehe
äußert ſich dann zu der Deckungsfrage und ſcht, daß man
nun bald mit den Reparaturen auf dem Zwarhabe man dem Vorpächter des Gutes 42 000 Mk. Kaution vor
enthalten; wie aber Herr Kohnert verantwortlich zu machen
und wie der Prozeß auslaufe, ſtehe noch nicht feſt. Nach einlängeren Geſchäftsordnungsde tte wurde ſchli ich dem Mag
ſtratsantrage zugeſtimmt.

Brückenhäuschen des ren Stadtbaurats R an der
iſt

Ohne Diskuſſion wurden folgende v erledigt: Umge-
ändert wird die Beleuchtun sanlag r den r
der Handels und Gewerbe Mädchen. eſtimmtwird dem Landaustauſch zwi u der e einde
Kröllwitz und der Kröllwitzer S wirddie Herſtellun eines proviſoWerſeb J
ſchreitung des in der a 3 S
ſtücke Mansfelderſtraße Nr. 44 und S

S en e re Were warren n
erleitu en inen wird gutgeheißen; e sführungen inde asanſtalt 1. Die E in der 7t e wird geändert. Die mee

die ſtſeite der Mitteſtraße Geſenius undſcheider ſtraße wird beſchloſſen. ert werden die Vorflu
verhältniſſe für das ne der Süd und Thoma-
ſiusſtraße. Erhöhn werden die ühren für das Leichenfuhr
weſen. Von einein Beſchluß des s betreffend denErkaß der Konzeſſionsßeuer wird K genommen.

Jn das Kuratorium der Freiherr vom SteinStiftung werden
gewählt: Vorſteher Steckner, die Stadtverordneten Ban
et und resker und als Bürgerdeputierter Mechaniker

ennhock.
Die eingangs erwähnte Beſchwerde des Turnvereins Fiot

wurde dem Petitionsausſchuß zur r überdem Stadtſchulrat Brendel i Anfrage des Stadtv. tele er
klärt hatte. daß er die erwähnte Ange Lgenheit verfolgen müſſe

und im Auftrage der Re rn le.der öffentlichen Sitzung 8 n

mit 38

e J die u unGich di zu n

n. nach

e e erell aufgeſt e degfeen auſgeſehlen en tat erhelge 7 hrend

c wer 77727 der ſchon wiederholt zum Stadtrat auser
war, keine Stimme erhielt. Der Gewählte gilt als

r den verſtorbenen Stadtrat Rabe; ſeine Amtsperioden bis zum 3209. April 1912. ſ

den Hachbarkreiſen.

e le ſt f S. Arbeiter! r. Ji ue renzenofort e r fkereeg getreten.S 2 rbeiter werden r ſich danach
tag C ehe Rinde Pfund 40 Pf., verkauft.April.

ich her death und den

J zu rd h denſe oder de e 2 r e Pöbel in S
Scham gutnährt und verforgt, De der Wüen von GaſtSeele und Ver all' den S e erſten vie an

körperlich, i ne ittlich r l Scham,
weil er ſtär et r Fem wurde,daß alle g. r e en vonGeſchlecht zu I t. t r r tet gende
Hunger, gepfl geſät und mert, gemauert und e en, um W r
den von dem Zufall der Geburt e everſchaffen, worauf er früher glaubte lz pei zu

Eines A r ah er, Podiumihm winkte Tr e der ſich überden re hin Du flüſterte:

r e r rlieber herkommen Du kannſt noch ganz gut bei uns ſitzen.“

Er elte ablehnend den Kopf x clatz t Er, e ſtark und iteet während die armen abatten er, z ine
en ten von 16 er inter en, den xſte bleiben mag f bloßdie ihm r dert war, ſowie der unmittel

baren S er Vewollte er W derrunklagte, d Wie e
der Straße h r irr-
ſtehen bleiben, r er T di
verleugnung als ein Symbol der aſeines moraliſchen Ekels, der e
würde, und dem Martalis ihn nicht

e e M e eh hen n ewer
r, wo die r

ibank. Am Mittwoch ne t

h e en

S

ſienene-
Mansfelder Gewerkſ welcher See

in den d Manstelsvereins beraten e berechtigtes b 31 v z und t acheweber noch zwi

S
er

iſt jetzt die i ſer re unterit S vor der Tatſache
haupt wo r Verſammnun eigentlich dieſe Arbeiter e ne Damen

Kapelle, die ſeit ei t i Magnetert, derorganfſierte angieht, denn
nd waren ee

wir
der „Kaiſer-WiPapitz bei e e mits e Smeindevertre i. Am 209. Mäe e äſſige, undStimmen Wir ie anſäſſigen en Kandidaten Tate D.

ſehera kiſin e ntte c. die ucx. rlichen gen
eraten mit u wen proteftierte

Genoſſe Reckna el undtretung in ch en e Kig Das war auchbei bitſer r r. ni l Wirt erwarten. Da
gegen fielen die und des Bezirksausſchuſſes ne und e des Ger e t er Gemeindevot-immer

u eb
ſteher ohneireer egen e h

n

S emeindevertretung

Reuwahlen

den e
weiSchluß kge n

T r
Eisleben, 20. April.e

Bericht über eine u

Altersgrenge

etzes ſchreibt, offenbar ein

e eerro einemgleiten ließ.

Se aus ten Wann
n im „Volksblatte“ er

Magdeburg, 20. A Di dierriue e
Amtfaſen, rn.
Stellen derart egerechnet werden. Jn dem

er, indem er von einer eventl. e auf SiSalenrt

ach

J

r Geſetzes iſt davon diemt igt iſt, fsd e a den erſtmal et en Satzu
7 „ſofern die neuen g.
die finanzielle Lage des Vnannſiger e n

un m

e Beftätifür 2 e n

i en e er r Prsverſor n a reineTor un h fnet; wer nicht nachweiſen kann, daß 23Berufsa iſt braucht W r ſoniert zu w äiſch
Wenn er 70 Jahre und darüber alt wird. Und w pa

vret ansfelder er a t Drei en ei 18 Ja
olches Alter? n t des Mansfe von dchaftsvereins, r 65 Jahre alt find, wird iedenſ ſproch

ſehr gering ſein. Wer im Dezember 07 ſchon das 65. und c

et mußte auf r a wie nWer einen Mo n neueswar dazu nicht mehr ber e t h Er
welche das 64. Lebensjahrihrer Beiträge nach den alken gen i unter
65. re penſionsberechtigt waren, find durch die n die Hieſſes Rechts e d wird1 i e gen vor 1908 eine Min ſtürze
eiſtu n en. Eine Minderungdes e e ſig, wenn die Höhe der Beiträge, unter Hi re
u er, weiterer Sagen der Ka dortt der Penſionska n die Slichen. Soll in e alle keine Minderung ttge ieeine en pung der “Heiträge r diei ar i e eder de Mansfelder poſqha 772

tee es mit dex re Memſere lich hdaß unſere auf Grund h ganiggteie geſio Ende

r r die uns bisk SoSchrift ſo viel r et der Mo derer ſtung e h für eig de Gett tolle:
W e von W zu träge um die H i laſte

t Je

O e
ver

die ffernnn

nn

e von e re ich
von en r und der n

u bilde ſich dwerdende Heer von Lohn de von e Radern de J

taliſtiſchen Syſtems irſen und diführe zu immer r Wweni g.
u immer erem Leideneiden und zm übergroße M ihl. Er behandelte Prner den unſittliche

der uſtriellen, der Börſen onſtigear der Könige des Kapitals, wen dieeben und durch die e der len
Ge it
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